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Die europäische 
Arbeitslosigkeit 

Der englische Arbeitsminister Thomas steht vor 
der Handelskammer in Manchester und sucht nach 
Wegen, um aus der Arbeitslosigkeit herauszukommen. 
Das ist nun leider die Aufgabe aller Arbeitsmi-
nister in aUen europäischen Staaten. Herr Thomas 
meint, die britisch» Industrie sei an der Grenze 
ihrer Kreditfähigkeit angekommen. Das klingt bei-
nahe, als ob man den Bericht über eine Tagung 
in Deutschland hörte. Die englische Regierung I>nt 
sich inzwischen Schon mit der englischen Finanzwelt 
in Verbindung gesetzt und diese erkläri sich bereit, 
ihrerseits Anregungen der Industrie entgegenzu-
nehmen. I n allen fremden Ländern sollen die 
englischen Handelsvertretungen wieder eingerichtet 
bezw. weiter ausgebaut werden. Das alles kennt man 
schon aus Deutschland und Frankreich, aus Italien 
und Ruhland. Faschismus oder Kommunismus oder 
Demokratie: an der Wirschaftslage ändert kein poli-
tisches System etwas. Das Problem der Arbeits-
losigkeit ist ein drückender Alb. der wahrscheinlich 
auf der Brust aller europäischen Minister schwerer 
lieg» als selbst die Sorgen um die Reparations 
Politik. Auch die ist nur deshalb so schwer, weil die 
allgemeine europäische Wirtschaftest hinter ihr steht. 
Das große Loch, das die Arbeitslosigkeit in jeden 
Staatshaushalt reißt, möchte man gern aus den 
Kassen der Reparationsbank füllen, in die demnächst 
die internationalen Millionenströme sich ergießen 
sollen. Hauptsächlich in diesem Zusammenhange in-
lerressiert die Außenpolitik die wirtschaftlich bedrängten 
Völker, und wenn es den verschiedenen Regierungen 
nickt gelingt, über diesen Berg hinwegzukommen, 
sei es mit innen- oder augenpolitischen Methoden, 
dann helfen ihnen die herrlichsten Programme und 
die schönsten Friedensreden nichts zur Sicherung 
ihrer Eristenz. 

Allerlei Menschen 
in allerlei Ländern 

£1iwn von Elfi von Lint, Girat 

D e r E i n t ä n z e r 
Man «tennt ihn leicht an seiner leuchtenden 

Eleganz. Selbst der »ohn des amerikanischen Mil-
lionärs, der für kurze Jr i i Europa bereist, kann sich 
mit ihm nicht messen. Der Bug seiner Bügelfalte 
ist markant, der Tonfall seiner Stimme schmelzend. 
„Den linken Fuß vor", flüstert er seiner Partnerin 
zu. Aber es klingt mehr wie ein Liebesschwur als 
eine Tanzbelehrung. Die Frauen, deren Männer 
ihrem Beruf nachjagen, fühlen sich oft allein und 
verlassen. 3Uer hat ein so niitfühlendes Herz, wer 
kann,so zart «rösten und so wundervoll im Tango 
wiegen wie der Eintänzer? 

Wenn das Meer langsam an das Ufer rauscht, 
die Sterne silbrig schimmern, wird man poetisch, 
liebebedürftig. Der Eintänzer errät immer diesen 
Moment, ohne je Psychologie studiert zu haben. Er 
führt seine Tänzerin aus dem Bereich der bunten 
Scheinwerfer, aus dem Kreis der Tanzenden. Rach-
lässig macht er noch ein paar Tangoschritte und 
schon ist das Paar im Dunkel des Parks. „Mrs. 
May, ich glaube, Sie wissen, was ich fühle," spricht 
er stockend, als würde die Leidenschaft seine Worte 
erdrosseln. Mrs. May hört aus der Ferne die ar 

Und im Grunde genommen sind doch alle die 
verschiedenen Methoden zur Bewältigung der Ar-
beitslosigkcit nur Kuren am Symptom. Man zahlt 
gewaltige Summen für Arbeitslosenunterstützung, 
um wenigstens die revolutionäre Gefahr zu bannen, 
die von dieser Seite her sonst drohend ihr Haupt 
erheben würde. Alan baut Eisenbahnen und Straßen. 
Häuser und Schulen, um Arbeit zn schassen und 
die gesunden jungen Menschen von der Straße weg' 
zubringen. Dann verwickelt man sich mit dieser Po-
litik in finanzielle Widersprüche, man bringt die 
Kosten nicht mehr auf, man kommt mit seiner Kre-
ditsähigkeit ans Ende. I n England klagt die bri-
tische Industrie darüber, in Deutschland steht der 
Reichsfinanzminister vor leeren Kassen, in Rußland 
hungert man sich durch, weil man die notwendige 
Einfuhr aus dem Auslande nichl finanzieren und 
doch den Kommunismus auch nicht aufgeben kann. 
Einerlei, an welchem Zipfel das Problem angepackt 
wird, in keinem Staate reicht die Kraft zu einer 
planmäßigen undendgültig befriedigenden Lösung aus. 

Es hat wenig Zweck, über die Arbeitslosen-
Politik bald der einen bald der anderen europäischen 
Regierung zu berichten. Biel können hier die Staaten 
voneinander nicht lernen. Ueber ein Jahrzehnt ist 
seit Kriegsende verflossen und die Arbeitslosigkeit ist 
immer noch da, in England so gut wie in Deutsch-
land, in den siegreichen Ländern so gut wie in den 
besiegten. Nur eines ließe sich lernen, wenn man 
alle diese beweglichen Klagelieder der Arbeitsminister, 
der Wirtschaftsführer, der Parteipoliriker und nicht 
zuletzt der Arbeiteroenreter liest: diese Arbeitslosigkeit 
ist eine i n t e r n a t i o n a l e Erscheinung, sie 
wird also wohl auch ihre i n t e r n a t i o n a l e n 
Ursachen haben. Und so lange die europäische 
Wirtschaftspolitik an diese zugrundeliegende Wurzel 
der Aufgabe nicht herankommt, wird jeder Staat 
imnier wieder irgendwo auf halbem Wege stecken-
bleiben. I n Deutschland hat man gelegentlich Kon-
serenzen der Arbeitsminister der Länder veranstaltet. 

gcntinische Kapelle seufzen, hört die Adria träumerisch 
plätschern und lehnt sich an die gut gestärkte Smo-
kingbrust. Der Gigolo preßt sie fest in seine Arme 
und denkt: Zn zwei Wochen wird sie das Palace-
Hotel verlassen, nicht ohne mir liebenswürdig ein 
lila Kuvert mit tausend Dollar zu überreichen. 

Mrs. May war mit ihrem Sommerfliri zu-
frieden und kehrt in guter Stimmung zu ihrem 
Gatte» nach Ehicago zurück. „Die Welt' will genarrt 
werden, die Frauen wollen I l lusionensagt am 
gleichen Abend der Eintänzer seiner blonden 0>e 
liebten. ..Roch einige Ladies May und wir können 
im Herbst heiraten . . ." 

D i e F i l m d i v a 

Sie hat stets einen herrlichen Namen. Hat sie 
das erstemal die kleine Rase in ein Filmatelier ge-
steift, fallen die bürgerlichen Namen von ihr ab wie 
unmoderne Kleider. Aus der Gretl wird dieDaisy, 
aus der Mitzl die Mona. Wenn sie am Strand 
erscheint, erheben si< 
ihren Liegestühlen, um minutenlang ihre reizende 

sich die faulen Sonnenjünger von 

Figur zu bewundern. Noch niemand hat sie im 
Film gesehen. Würde sie nicht selbst von sich sprechen, 
wüßte man gar nichts von ihr. 

Sie hat drei buntgestickte Pnjamas, zwei Bade-
caps und einen Freund. Dieser ist ebenso grau, wie 
die vielen Wunftfchätje in seinem wunderbaren Polazz» 
alt sind. Steigt Daist) taufrisch aus den Wellen und 

Man sollte nach diesem Beispiel erst einmal eine 
Konferenz der Arbeitsminister aller europäischen 
Staaten veranstalten. Ob man von da aus nicht 
endlich erkennen würde, daß genau genommen nicht 
einzelne europäische Staaten, sondern ganz Europa 
den Weltkrieg verloren hat; daß, wirtschaftspolitisch 
gesehen, alle anderen Kontinente während der vier-
jährigen freiwilligen Ausschaltung Europas sich 
winichaftlich und finanziell unabhängig gemacht 
haben? Einen großen Borsprung, den nian auf 
solche Weise verloren hat, holt man nicht wieder 
ein. Die Weltgeschichte ist inzwischen ein paar Meilen 
vorwärts gerückt ^etzt kann höchstens noch ein 
gleichberechtigtes Europa sich neben den anderen 
Kontinenten zu behaupten versuchen. Nur wenn das 
gelingt, wird Europa wieder Absatz für die Leistung 
seiner Maschinen- und Arbeitskräfte in der Welt 
finden. Auch der europäische Binnenmarkt müßte 
aus diesem neuen Zusammenhange heraus fruchtbar 
gemacht werden, um die verlorenen Absatzmärkte 
draußen, wenigstens teilweise, zu ersetzen. Ein in 
sich verzanktes und zersplittertes Europa freilich wird 
weder diesen europäischen Binnenmarkt, noch die 
interkontinentale Konkurrenzfähigkeit herzustellen ver-
mögen. Und das ist der letzte Grund dafür, daß 
alle Arbeitsminister aller europäischen Länder immer 
wieder so schöne programmatische Reden halten, die 
zuletzt doch nicht zu den erwünschten Ergebnissen 
führen. 

Politische Rundschau 
Inland 

Durchführungsverordnung 
zum Religionsunterricht 

Das neue Bolksschulgesetz schien den Einfluß 
der Geistlichkeit auf die schule praktisch auszusckalten 
und auch außerhalb der Schule konnte durch die 
vorgesehene Möglichkeit einer Unifizierung der Kul-
turvereine die Jugend der bisherigen Beeinflussung 

läßt sie die Sonne auf ihrem Körper spielen, sitzt 
er daneben und lächelt pagodenhaft. Lächelt 
auch, wenn sich die jungen Herren beim Tanz 
stürmisch bemühen oder stundenlang ihr Badezelt 
belagern. 

Ob die Filmdiva treu ist? Ich habe es geglaubt. 
Sie hörte nicht aus Komplimente, >ah keine versen-
genden Blicke. Eines Abends kam sie zu mir ge-
laufen: „Sie müssen mir helfen", sprach sie wie ein 
bittendes Kind. „Ein junger, schöner Amerikaner 
interessiert sich für mich, er will mit mir nach Deau-
ville, will mir ein Engagement nach Hollywood 
verschaffen! Sagen Sie meinem Freund, daß ich 
heute bei Ihnen wäre, damit ich frei bin." Sie ver-
lor den Mantel ihres Stolzes, das Diadem der Diva. 
War ein kleines Mädel, das Karriere machen will. 

Am nächsten Morgen winkte sie triumphierend 
mit ihrer blauen Bademütze, als sie mich sah. Alles 
schien in bester Ordnung. 

Doch eines Tages fuhr der Amerikaner ab-
schiedslos weg. Bielleichl hat er sich ausgerechnet, 
daß der kleine Scherz zu teuer käme, daß cs überall 
schöne Frauen gibt. Daisy aber blieb bei ihrem 
Freund, ein schönes Stück unter seinen Kunst-
schätzen. 

S p i e l e r 

Von Mtnione bis Marseille sind lauter Spiel-
kasinos. Bon Marirille bis Mentone kann man 
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der Kirche mehr oder weniger endogen werden. 
Durch die dieser Tage vom ttnterrichtsminister er-
Inffene Durchführungsverordnung zum Religions-
unterrichterfahren jedoch die bezüglichen Gesetz stellen 
eine Erläuterung, mit welcher auch die kirchlichen 
Kreise zufrieden sein dürsten. Die Agentur ..Avala" 
berichtet nämlich:» Der ttnterrichtsminister hat die 
Durchführungsverordnung bezüglich des Religions-
Unterrichtes an Mittelschulen, Lehrerbildungsanstalten 
und Volksschulen genehmigt. Die Verordnung 
schreibt eine besondere Q u a l i f i k a t i o n für Re-
ligionslehrer sowie auch für die übrigen Lehrkräfte 
vor, welche die Befähigung für den Religions-
unterricht besitzen. Der Kandidat, welcher sich einer 
besonderen Prüfung über den Religionsunterricht 
unterzog, erhält feine Qualifikation im Lchrcrdiplom, 
während die Religionslehrer besondere Prüfungen 
abzulegen haben, die der ttuterichtsminister im Ein-
vernehmen mit den Vertretungen der einzelnen Kon-
fessionen vorschreiben wird. Als solche oberste Ver-
tretung wird für die Katholiken die Vertretung der 
Bischofskonferenz angesehen. Ferner wird auf Grund 
der bezüglichen Paragraphen dieser (besetze vor-
geschrieben, daß reine Schülervereine (Kongregationen) 
aus konfessioneller und ftammesnationaler Grundlage 
nicht errichtet werden können. Iedochaußerha lb 
der Schule können die Schüler M i t -
g l i eder der konfessionel len V e r e i n i -
gungen ih re r Re l ig ionsgemeinschaf t 
sein. Einmal im Jahr kann ein Inspektor der 
einzelnen Religionsgemeinschaft den Religionsunter-
richt überprüfen und inspizieren. D e r tt n t c r r i ch t s-
minister w i r d das Rech tdesRe l i g i ons -
Unterrichtes jenen La ien leh re rn , auch 
wenn sie die B e f ä h i g u n g haben, ent-
ziehen, bezügl ichwelcherdie V e r t r e t u n g 
der bezüglichen Konfession erklärt, 
daß ih r R e l i g i o n s u n t e r r i c h t nicht in, 
E i n k l a n g m i t d e n Lehrendes Glaubens-
bekenntnisses steht. Bezüglich der Schüler der 
Volksschulen müssen die Eltern bei der Einschreibung 
in die l . Klasse auf Grund des Artikels 43 des 
Volksschulgesetzes erklären, ob ihr Kind ein Geist-
licher oder ein Laienlehrer Religion unterrichten soll. 
Diese E r k l ä r u n g g i l t dann fü r a l le h 
Volksschu lk lassenunds iekann inke inem 
F a l l e w i d e r r u f e n werden. Die Erklärung 
der Eltern verwahrt der Schulleiter im Schularchiv. 
Der Organistendienst wird von dieser Verordnung 
nicht tangiert, dennoch darf er nicht so ausgeübt 
werden, daß er in Widerspruch mit den übrigen 
Dienstpflichten des Lehrer-Organisten käme. Mit 
Ausnahme von reinen Schulfeiern dürfen die 
Schüler nur bei öffeittlichen Feiern allgemein staat-
lichen oder allgemein nationalen Charakters, die in 
engem Zusammenhang mit der Schule stehen, mit-
wirken. Diese Best immungen beziehen 
sich natür l i ch nicht auf konfessionel le 
Fe ier l ichke i ten und P f l i ch ten der 
Schüler. 

Das Schulgesetz 
und die Kulturvereine 

Die Agentur „Avala" berichtet: Da über die 
Bedeutung des $ 15V des Bolksschulgesetzes falsche 

sein Geld verlieren. Man braucht nicht nach Monte 
Carlo zu fahren, wo die Tradition regiert, man 
kann auch in Juan les Pins oder Cannes spielen. 
Es sind dieselben Leute, die um die Tische sitzen, 
die das rollende Gold fangen wollen. Ein hagerer 
Mann starrt unverwandt aus eine Stelle. Was will 
er? Tag und Nacht lehnt er da. Er will die Kugel 
hypnotisieren. Immer setzt er. Verliert. „Morgen 
wird es mir glucken", meint er, wenn er als Letzter 
den Spielsaal verläßt. Ein junger Russe stöhnt auf. das 
System hat ihn betrogen. Schöne Frauen, verführerisch 
in Nebel von Parfums getaucht, gehen vorbei, unbe 
achtet. Die kleine Kugel allein, die graziös über rouge 
et noir springt, auf eine Zahl hüpft, ist Göttin. 

Hat ein Spieler Glück, häufen sich die Hun-
dertsrancsmarten auf seinem Platz, wird er umkreist 
wie ein Lamm von Geiern. Der Croupier wirst ihm 
Blicke zu, die sagen: „Wo ist mein Anteil am Glück?" 
Die kleinen Mädchen betteln: „Leihen Sie mir zehn 
Francs, Monsieur!" Monsieur hat gewonnen. 
Monsieur gibt gern. 

Deftaudanten wollen ihren Raub verdoppeln. 
Lebensmüde ihre letzte Sensation auskosten. Das 
Spiel ist das einzige, was mich noch freut, erzählt 
eine alte Dame, die beim Bakkarat die Bank hält. 
Zwei Engländer haben 50.000 Francs verspielt und 
lachen, wie zu einem guten Witz. Ein junger Mann 
hat Tränen in den Augen stehen, verliert ständig. 

und tendenziöse Auslegungen aufgetaucht sind, ist 
die Agentur „Avala" bevollmächtigt zu erklären, 
daß es sich bei diesen 'Vorschriften um eine Ko-
ordination der Aktion auf dem Gebiet der Volks-
kultur, keineswegs jedoch um eine zwangsweise 
Vereinigung verschiedener Einrichtungen und Vereine 
handelt. 

Die Vertreter des jngoslawischen 
Episkopats beim Unterrichtsminister 

und Zusttzminister 
Der Ljubljanaer „Slovenec" berichtet- Wie 

bekannt, hat das jugoslawische Episkopat vor einiger 
Zeit der Regierung eine Denkschrift bezüglich der 
Schulsrage überreicht. Mit Bezug aus diese Eingabe, 
die von der Regierung studiert worden ist, wurden 
die Vertreter des Episkopats vom ttnterrichtsminister 
und Iuslizminister ersucht, nach Beo^rad zu kommen. 
Heute (am 14. Jänner» besuchten im Namen des 
Episkopats der Erzbischof von Beograd Dr. Rodic 
und der Bischof von Djakovo Dr. Aksamovic den 
ttnterrichtsminister Maksimovic und den Iustiz-
minister Srskic. Mit ihnen hatten sie längere Be° 
ratungen über diese Frage. Der ttnterrichtsminister er-
klärte, daß die Regierung in der Hauptsache bereits will-
fahren hat und daß sie versuchen wird, auch in 
der Zukunft allen Forderungen des jugoslawischen 
Episkopats nachzukommen. 

Neuer Banus des Draubanats 
Der Banus des Draubanats (Novisadj Daka 

Popovic hat dem Ministerpräsidenten das Gesuch 
unterbreitet, ihn der Banuswürde zu entheben, weil 
er in einigen Fragen des Banats die Zustimmung 
der zuständigen Faktoren nicht erreichen konnte. Der 
Ministerpräsident nahm das Gesuch zur Kenntnis 
und es wurde mit ttkas S. M. des Königs Herr 
Radoslav Dunjit, Inspektor beim Ministerpräsidium, 
zum neuen Banus ernannt. Gleichzeitig wurden 
auch der bisherige Bizebanus des Donaubanats 
Vidoje Mijovic und der Kreisinspektor in Sombor 
Dusan Popovic in den Ruhestand versetzt. 

Ausland 
Wie steht es mit den österreichischen 

Reparationen? 
Der Verlauf der Verhandlungen im Haag hat 

weder überrascht noch enttäuscht. Die Welt ist müde 
des Krieges, der mit den Friedensverträgen be-
gönnen hat. sie will seine Liquidierung, die Sieger 
sind sich dessen bewußt, aber sie wollen zu guter-
letzt doch noch so viel als möglich aus den Bc-
siegten herauspressen. Alles in allem kommt es den 
Staaten der Kleinen Entente in der Frage der 
Ostreparationen darauf an, nicht nur zu erreichen, 
daß die Besiegten finanziell alles leisten, was ihnen 
nach den Friedensverträgen aufgebürdet werden 
kann, sondern darüber hinaus auch noch für das 
aufzukommen, was die Staaten der Kleinen Entente 
an die Westmächte zu zahlen haben. Durch den 
Friedensvertrag war Oesterreich verpflichtet, das auf 
den ehemaligen österreichischen Gebieten gelegene 
unbewegliche Vermögen des alten österreichischen 

ist unruhig und zerfahren. Seine Finger zittern über 
dem grünen Tuch, er setzt nochmals nervös. Seine 
Blicke sind fiebrig. Da blättert das gütige Schicksal 
sein Blatt auf. Er gewinnt. Gewinnt immer wieder, 
bis er mit schwachen Schritten aus dem Spielsaal 
schleicht wie ein Mensch, der lange krank war. 

Der gleich« Wunsch nistet in hundert Seelen: 
gewinnen! Nur tausend Francs wünscht sich die 
zierliche Französin, dann kann sie sich das fmaragd-
grüne Kleid in Ni«a kaufen. Eine halbe Million — 
und ich kaun mich scheiden lassen, bin wieder frei -
denkt die Frau des Mailänder Kaufmannes. Ein-
mal unabhängig zu sein, seufzt der Beamte. I m 
Zeppelin einen Flug über Länder und Welten er-
hofft sich die blonde Deutsche . . . So verschieden 
steigen die Bitten, die Wünsche aus den Herzen der 
Menschen und das Schicksal, verwandelt in eine 
kleine Kugel, rollt seinen Lauf. 

De r M i x e r 
Er hat immer einen weißen Rock an, ob er in 

München oder Marseille seinen Cocktail mischt. Er 
sieht das Leben an sich vorbeiflitzen. „Einen Mar-
tini, für den Herrn Baron!" ruft der Ober. Der 
M ie r weiß genau, daß der Herr Baron gern eine 
Olive auf der schwimmenden Zitronenscheibe hat, 
weiß überdies, daß der Herr Baron kein Baron ist. 
Er kennt die Stammgäste. Wenn der schwarze Ungar 

Staates an die betreffenden Nachfolgestaaten aus-
zufolgen, wogegen diese den entsprechenden Gegen-
wert an die Westmächte abzuliefern hätten, der dann 
von den von Oesterreich zu leistenden Reparationen 
abgeschrieben werden sollte. Nach den vorliegenden 
Schätzungen beläuft sich der Wert dieser Immobilien 
auf 6 bis 9 Milliarden Goldkronen, also auf weit 
mehr, als Oesterreich nach dem Schlüssel der reichs-
deutschen Reparationen an solchen ausgelastet werden 
könnte. Auf der Ostreparationenkonferenz wurden 
nun die aus diesen Bestimmungen resultierenden 
Verpflichtungen derNachfolgestaaten gestrichen und 
es ist selbstverständlich, daß damit auch die Re 
parationsverpflichtungen Oesterreichs erledigt waren, 
da sonst die ihm auferlegten Lasten nachträglich auf 
mehr als das Doppelte erhöht werden würden. 
Daran ließ sich nicht rütteln, allein in Prag kam 
man auf den Gedanken, Oesterreich doch noch zu 
Zahlungen zu zwingen, indem man erklärte, daß es 
vor Aufhebung des mit den Reparationen ver 
bundenen Generalpfandrechtes erst die Verwaltung; 
schulden des alten österreichischen Staates zu bezahlen 
I>abe. Es handelt sich da um unbeglichene Rechnungen 
für Arbeiten, die über Austrag der alten öfterreichi-
schen Regierung während des Krieges geleistet 
wurden. Nach der Präger Auffassung hat also das 
neue Oesterreich zum Beispiel die Kosten der Re 
parawren an einer Kaserne im Iahre 1917, die 
heute dem tschechoslowakischen Staate gehört und 
von der tschechischen Armeeverwaltung benutzt wird, 
nachträglich zu bezahlen. Andererseits aber sollen 
die Steuerrückstände in der Tschechoslowakei bis zum 
Kriegsende nicht als eine Forderung des alten 
österreichischen Staates gelten, ttnd selbstverständlich hat 
die tschechoslowakische Regierung sich diese Steuer 
eingänge zugeeignet. 

Minderheitsbeschwerden vor dem 
Völkerbundrat 

Der Völkerbundratsitzung in Genf, welche bereits 
am lfi. Iänner wieder geschlossen wurde, lagen dies 
mal eine große Zahl von Minderheitsbeschwerden 
vor. Der Minderheitsberichterstatter Baron Adatri 
war aus diesem Anlaß eigens aus dem Haag nach 
Genf gekommen. Die deutsche Minderheit in Polnisch 
Oberschlesien z. B. hatte fünf Beschwerden vorgelegt. 

Keine Sanktionen 
Die Moratoriumfrage für die deutschen Zah. 

lungen wurde im Haag nach langwierigem Hin und 
Her in der Weise gelöst, daß Deutschland nach 
zweijährigem Zahlungsaufschub im dritten Iahr die 
nicht eingezahlten Raten bezahlen muß. Die G l ä ü -
biger haben ihre Pfandrechte vollkommen 
f a l l en gelassen. 

Die „Niederlage" des 
Reichsbankpräsidenten Dr. Schacht 

Während die Zeitungen anläßlich des letzten 
Auftretens des Reichsbankpräsidenten Dr. Schacht im 
Haag von seiner „Niederlage" schwefeln, stell! sich in 
Wirklichkeit immer mehr die zentrale Bedeutung 
dieses Mannes innerhalb der internationalen Wirt 
schafts-, Finanz-, aber auch politischen Kreise heraus. 

kommt, nicht rechts und links schaut, den Gruß un 
erwidert läßt, dann weiß er, sein Pferd ist beim 
Rennen gestürzt — oder seine Geliebte ist untreu. 
Der Miier stellt ihm still einen Wermut hin. Kommt 
der ttngar aber fröhlich, winkt dem Geiger, summt 
ein paar Liedertakte, dann lacht auch der Miier und 
schüttelt schnell den Champagner-Codler. Er maneget 
Geschäfte, die in letzter Stunde geschlossen werden, 
vermittelt Bekanntschäften. Er weiß, daß die schlanke 
Revuetänzerin seit acht Tagen ihre Cherries nicht 
zahlen kann, ahnt die starke Bewunderung des 
reichen Mulatten für sie schon lang. Am folgenden 
Abend sitzen die beiden zusammen am Bartisch, 
saugen an den Strohhalmen, sind einig. Des Miiers 
Gesichi ist höflich unbeteiligt, aber die große Bank-
note des Mulatten raschelt in seiner Tasche. 

Der Mirer ist glücklich, denn er Hai kleine 
Kinder, eine zarte Frau, kann Geld gut brauchen. 
„Ich küsse Ihre Hand, Madame!", brüllt der 
zwergenhafte Barsänger durch den Trichter. Männer 
würfeln. Eine Tänzerin fliegt im spanischen Tanz 
über das Parkett. Begeistert klatschen Äiarmeure. 
Die Geige jauchzt, das Licht wird rot, der M i m 
mischt weiter seinen Cocktail. 

F ü n f M ä n n e r und eine F r a u 
Der Erpreß Venedig-Genua rast über die Ebene. 

Die Fensterscheiben klirren leise. I n einem Rauchen 
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Die Anodenspannungs-Apparate Nr. 372, 3002 

und 3003 liefern die Anodcnspannnng ans dem 

Wechselstrom-Llchtnetz. — I>er Apparat 3005 

aus den» Glalehstromnetze. 

Betreiben Sie Ihren Apparat ans dem 

Lichtnetz, Sie sparen (leid and Kühe! 

Machen Sie sich diesen Fortschrit t zu Nutze. 
Oleich was fßr einen Empfänger Sie auch be-
sitzen, Sie können ihn sofort mit dem 

Philips Anodenspannungs-Apparat 

In einen nenzeitllchen Empfänger verwandeln. 

Einer der b e d e u t s a m s t e n 
Fortschr i t te in der Rund-
funktechnik w a r die Ein-
führung d e s 
N e t z a n s c h l u s s e s . 

Aus Stadt und Land 
Die Frage unserer Straften berührt der 

Ljubljaner „Slovenec" mit »achfolgendem Bericht: 
Nach der Festsitzung der Ljubljanaer Sektion des 
Autoklubs. welche diese anläßlich des lOjähria.en 
Bestandes des jugoslawischen Automobilklubs abhielt, 
fand ein Festbankett statt, auf welchen, auch der Herr 
Banus 3ncj. Scrnec sprach i er erllärte, daß die 
Obrigkeit die größte Au fmerksamke i t der 
F r a g e der S t r a ß e n zuwenden werde. 
Herr Divisionsgeneral Sava Trivkoott betonte, daß 
auch die Militärbehörde die Realisierung dieser 
Frage kräftig unterstützen werde. Diese zwei Erklärun-
gen der höchsten.Vertreter jder Staatsbehörde wurden 
mit Begeisterung und großem Beifall ausgenommen. 

Coupc sitzen fünf Herren. Zwei lesen den „Popolo 
V Italia". einer ringt tapfer mit einem Gähnkramps, 
der andere hat den aussichtslosen Kampf schon aus-
gegeben und schnarcht wie ein Bär. 'Nur der fünfte, 
ein frischer Marineleutnant, beobachtet aufmerksam 
durch das Fenster die vorbeihuschenden Wiesen und 
Wälder. 

I n Mailand betritt eine Dame das Coupö: 
„Ist noch ein Platz frei?", flötet sie süß. Genaue 
Musterung von zehn Männeraugen. Sie ist jung, 
hübsch. Einstimmig: Ja ! Beine, die wahllos henun-
lagen, werden weggeräumt, brennende Zigarren aus-
gedrückt, Zeitungen zusammengefaltet. Die Dame 
fühlt die Blicke auf ihrer Haut brennen, kreuzt die 
Beine und betrachtet liebevoll ihre feinen Fesseln. 
„Wie spät haben Sie 's", fragt sie dann ihr Gegen-
über und zeigt entrüstet ihre stehen̂ ebliebene Arm-
banduhr. Noch hat sie die Frage nicht beendet und 
schon fliegen fünf goldene Uhren hilfsbereit aus 
den Taschen. 

Die Dame hat fünf Männer bezaubert und 
kostet ihren Sieg ganz aus. Sie raucht die langen 
Zigaretten des Türken, wühlt in der Bonbonschachtel 
des Venezianers und schaut mit dem Man'neur der 
sinkenden Sonne nach. Alle fünf wollen mit ihr in 
den Speisewagen gehen, sie muß sich entscheideil. 
Da nimmt sie den Arm des alten Franzosen, der 
ihr Großvater sein könnte und führt ihn behutsam 

Kongretz der jugoslawischen Feuer-
wehren in Ljubljana. S. M. der König hat 
das Protektorat über den jugosiavischen Feuerwehr- i 
kongreß, welcher Heuer vom 1. bis 4. August in 
Ljubljana tagen wird, übernommen. 

An Advokaten leidet unser Draubanat gewiß 
keinen Mangel, denn am letzten Tag des vergan- > 
genen Jahres konnte die Ljubljaner Advokaten-
kammer auf die stattliche Zahl von 231 Mitgliedern 
Hinblicken. Und zwar gab es davon: in Ljubljana 79, 
Maribor I I , Celje 22, Murska Sobota. Novo 
mesto und Ptuj je 8, Kranj 5, Brezice. Kamnik, 
Konjice, Kocevje und Slovenjgradec je 4, Dolnja 
Lendava, Kröko, Lasko, Litija, Ljutomer, Radovljica 
und Slovenska Bistrica je :i. Gonija Radgona, 
Ho. Lenart v Slov. gor.. Metlila, Ormoz und 
Smarje je 2, Cerknica bei Rakel, Prnomelj, Gornji 

durch die schleudernden Gänge. Der Leutnant macht 
ein trotziges Jungengesicht. Der Venezianer hat in-
zwischen seinen Ehering eingesteckt, der Türke seinen 
Schnurrbart dressiert, der andere die Brille» blank 
geputzt. Fünf Männer sind elektrisiert, fünf Männer 
sind verliebt. 

Abschied. Jeder will sie wiedersehen. Sie Hat 
wenig von sich gesprochen, nur angedeutet, tKift sie 
vor Genua aussteigen muß und erwartet wird. Fünf 
Männer fühlen, daß hier ein Abenteuer, kaun, ge-
boren, stirbt. Die Dame erhebt sich, winkt mit der 
schmalen Hand, hinterläßt einen Hauch von Cyper, 
ist verschwunden. Die Herren heben umständlich, 
traumverloren ihre Koffer herunter, sind ganz ver-
sonnen. I n zehn Minuten erreicht der Zug Genua. 
Der Schaffner betritt das Coupe, hält eine kleine 
Schachtel in der Hand und sagt: „Die Dame, die 
vorhin ausstieg, bat mich, Ihnen das zu geben." 
Die Herren öffnen erstaunt. I n der Schachtel liegen 
fünf goldene Uhren. Jetzt greisen sie bestürzt in ihre 
Taschen. Die Uhren sind fvrt, liegen in der Schachtel, 
daneben ein Zettel mit fester Schrift: „Versäumen 
Sie nicht, in Genua das Variete „Marim" zu be-
suchen, wo Bianca Tonzetti, die Zauberin, auftritt, 
die sich erlaubte, Ihnen einen kleinen Beweis ihrer 
großen Kunst zu geben . . . " 

grad, Kozje, Marenbcrg, Prevalje, Sevnica, Skofja 
Loka und ^vstanj je 1. 

Die Ortsadressen auf Postsendungen. 
Einer Verordnung des Bautenministers gemäß 
müssen die Ortsnamen auf Postsendungen so ge-
schrieben sei», wie sie in der amtlichen Nomenklatur 
angeführt sind, die i» den internationalen Beziehungen 
gebräuchlich ist. Sendungen, auf denen die Adresse 
anders geschrieben ist. soll die Post als unzulässig 
zurückweisen. 

St.Joachimstaler Radium-Kompressen 
als Hei l faktor. Es ist wohl jedermann die se-
gensreiche Heiltätigkeit das von Madame Curie 
entdeckten Radiums zur Genüge bekannt, so daß es 
einer weiteren Erörterung nicht bedarf. Leider ist es 
nur wenigen vom Schicksal Begünstigten möglich, 
die teuren Radiunikuren und Bäder in St. Joa-
chiinstal gebrauchen zu können. Um den weitesten 
Volkskreisen nun die Heilungen durch Radium in 
einer billigeren und bequemeren Art zu ermöglichen, 
gab die staatliche Radiumkuranstalt in St. Joachims-
tal Kompressen mit Radium Inhalt unter der Kon-
trolle der tschechoslowakischen Republik in den Handel. 
Durch diese Kompressen wurden, wie zahlreiche 
Anerkennungsschreiben bezeugen «Prof. Dr. «teyskal, 
Wien, Pros. Dr. N. Bauer, Wien, etc.», vorzügliche 
Heilerfolge gegen Erkrankungen des Nervensystems, 
Migräne. Ischias, Krankheiten des Stoffwechsels, 
Rheumatismus und gichtische Erkrankungen der Ge-
lenke, Entzündungen der Gallenwege u. s. w. erzielt. 

Neue Zündhol^packungen. Die Monopol-
Verwaltung hat dieser Tage neue Zündhölzer in den 
Verkehr gebracht. Auf einem Lwruskarton sind 
20 flache Zündhölzer befestigt. Die Packung ist 
ähnlich jener der schwedischen ZündHölzchenfabnken. 
Auf der Vorderseite befindet sich das Staatswappen 
mit den Staatssurben, auf der Rückseite sieht man 
drei sechseckige Sterne uud darunter die Aufschrift: 
„Three Stars — Beograd ook rnatches." 

Ein Schatzfund. Der Eisenhändler Dragutin 
Jovanovic in Petrovac, Bezirk Mlava in Serbien, 
hatte ein bisher unbebautes Grundstück gekauft, auf 
dem er einen Weingarten anlegen lieg. Bei den 
Arbeiten stießen die Arbeiter auf einen irdenen 
Topf, der bis zum Rande voll mit Silbergeld war. 
Unter den Arbeitern entstand ein förmlicher Kampf 
um das Geld, bis nicht die Chorde einschritt, die 
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den Fund an sich nahm. Es wurde festgestellt, daß 
es sich um österreichisches Silbergeld aus den Iahren 
1765, 1780 und 1788 handelt. Die einzelnen 
Münzen. find mit wenigen Ausnahmen sehr gut 
erhalten. 
n n & i n schreckliches Unglück ereignete sich 
dieser Tage in der Augenklinik im Stadtteil Kefanon 
von Athen. I n ein Zimmer, in welchem sich vorher 
Kranke mit ansteckenden Krankheiten befunden hatten, 
wurden 40 Kinder mit verschiedenen Augenleiden 
gebracht. Infolge unglaublicher Unvorsichtigkeit ent-
zündeten sich die Augen aller Kinder, so daß sie 
buchstäblich vollkommen erblindeten. Die schuldtra 
genden Aerzte wurden vor das bricht gestellt. 

Celje 
Faschingsveranstaltung des C.M.G.B. 

Der Cillier Männeraesangverein teilt allen seinen 
Gönnern und Freunden mit, daß die diesjährige 
Faschingsveranstaltung des Bereines am Samstag, 
dem 8. Februar im Kinosaalc des Hotels Skoberne 
unter dem Titel ..Narrenabend des C. M. G. B " 
stattfindet, zu welcher mit den Vorarbeiten bereits 
begonnen wurde. Die bezüglichen Einladungen 
werden rechtzeitig ausgegeben werden. Schon heute 
wird ausdrücklich bemerkt, das; keinerlei Masken 
.zwang besteht, obwohl solche in allererster Linie sehr 
erwünscht sind. Nähere Einzelheiten über diese Ver-
anstaltung werden wir in den nächsten Blattfolgen 
mitteilen. 

Evangelische Gemeinde . Sonntag, den 
IS. Jänner, findet der Gemeindegottesdienst um 
11 Uhr im Gemeindesaal des Pfarrhauses statt. 

An Stelle eines Kranze» für die ver-
storbene Frau Käthe Junger hat die Firma Viktor 
Zany 100 Din für die Freiwillige Rettungsabteilung 
der hiesigen Feuerwehr gespendet. 

Für die Anspruchsberechtigten auf 
die „albanische Gedenkmünze" verlautbart 
der Stadtmagistrat. das; alle Offiziere, Unteroffiziere 
und Soldaten, die während des Weltkrieges am 
Uebergang der serbischen Armee über Albanien teil-
genommen und bisher die „albanische Erinnerungs-
münze" noch nicht erhalten haben, sich persönlich 
im wtadtmagistrat, Zimmer Nr. 2 (Militärangele-
genheiten), während der Amtsstunden melden sollen, 
und zwar bis einschließlich 15. Februar 1930. 

D i e hiesige Bahnhofres taurat ion wird 
[ür die Zeit vom 1. April 1930 bis 1. April 1933 
m Pacht gegeben. Die Lizitation findet am 4. Feber 
um l l Uhr bei der Staatsbahndirettion in Ljubljana 
iLjubljanski dvor) statt. 

Polizeinachrichten. Am Mittwoch wurde 
auf der Hauptstraße in Gaberje die 17-jährige ar-
beitslose Arbeiterin Alosia V. aus der Umgebung 
Lasko verhaftet, weil sie sich schon mehrere Tage 
in verschiedentlicher Männergeselljchast herumgetrieben 
hatte. Das Mädchen sagte aus, bah sie zu ihrer 
Tante auf Besuch gekommen sei, welche sie aber 
wegen Raummangels nicht aufnahm. Um leben zu 
können, babe fie die Gesellschaft von Männern ge-
sucht, weiche aber mit ihr nichts weiter zu hin hatten, 
da sie von ihnen immer mit der Ausrede, daß sie 
noch zu jung sei, abgelehnt wurde. Das Mädchen 
wurde ihren Ellern überstellt. Am Dienstag 
abends schnitt sich der 20-jährige Fleischergehilfe 
Albin L. in selbstmörderischer Absicht mit einem 
großen Küchenmesser die Adern an der linken Hand 
durch. Zwei zufällig in der Nähe befindliche Detek-
live leisteten ihm die erste Hilfe, worauf er in das 
Allg. Krankenhaus überführt wurde. Zur Zeit des 
Selbstmordversuches war der jun^e Mann ziemlich 
betrunken. Ein nach dem Bezirk Kocevje zustän-
diges Mädchen im Alter von 17 Jahren, das bis 
Ende November v. I . bei der Privaten Albina 
Plevnik am Hauptplatz als Dienstmädchen angestellt 
war. erschien dieser Tage in einem hiesigen Spezerei-
geschäft und nahm Waren auf Borg mit der Be-
gründung. das; s«e wieder bei der früheren Dienst-
geberin bedienst?! sei. Die Polizei forscht nach ihr. 

Stadt t ino . Samstag, 18., und Sonntag. 
19. Jänner: „Zigeunerprimas". Großfilm nacki der 
berühmten Kaiman-Operette in 0 Akten mit einer 
zweiaktigen Lustspielbeigat'e. I n den Hauptrollen 
Ernst Verebes und Julius Szöregg, Margarethe 
Schlegel. Paul Heidemann. Ad Montag, SO. bis 
inklusive Donnerstag, 23. Jänner: „Frl. Etje', nach 
der berühmten Novelle von Arthur Schnitzln: in 
der Hauptrolle die beliebte deutsche Schauspielerin 
Elisabeth Bergner. 

Fre iwi l l i g« Feuerwehr Celje, T . l e p h s n vu. 
Den Aiochenöien'lüdtrnimmt am l8.Zanr.er der l i l . Zug. 
Avminandani: Edmund Vaadeck. 

Maribor 
G r o h g e m e l n d e ? Der Zusammenschluß un-

serer bisher getrennten, doch in unmittelbarer Nach-
barschast gelegener Gemeinden zu einer städtischen 
Großgemeinde scheint einen Programmpunkt in der 
Organisation des Staates zu bilden. Den Anfang 
bildete der Zusammenschluß Beograds mit Panievo 
und Zemun. Darauf folgte die Vereinigung der 
beiden Städte Novijad und Petrovaradin. Nun 
wollten die Gerüchte nicht vermummen, daß der 
Zusammenschluß der Stadt Atanbor mit ihren Vor-
stadtgemeinden in allernächster Zeit bevorstehe. Wie 
stets bei solchen Anlässen wird diese Ausficht auch 
bei den Bürgem der Vorstädte sehr geteilte Empfin-
düngen hervorrufen. Es handelt sich um die viel 
höheren Abgaben, die mit dieser Vereinigung ver-
bunden sind. Eine Folge davon ist die Frage: Was 
wird und was kann die Stadt dafür bieten? Be-
sonders interessiert bei Beantwortung dieser Frage 
sind jene Bürger der Gemeinde Lajtersberg, d«e im 
südöstlichen Gebiete der Gemeinde zunächst der nach 
Sv. Peter führenden Straße ansässig sind. Dieser 
Weg ist nämlich für sie die einzige fahrbare Ver-
bindung mit der Stadt. Obwohl zu ihrer Instand-
Haltung ständig zwei Arbeiter tätig sind, so ist deren 
Fahrbarkeit infolge der nach anhaltendem Regen 
am Schlapfenberge herabrollenden Steinlawinen 
nicht verläßlich. Es kann geschehen, daß der Verkehr 
durch mehrere Tage unterbrochen werden muß. 
Wird die Stadt diesem Uebel auf die Dauer und 
mit vollem Erfolge entgegentreten können? Ueber 
das Problem wurde in der heimischen Presse schon 
viel geschrieben und das Resultat gipfelt in der Er-
kenntnis, daß seine gründliche Lösung viel Geld 
oder Zeit kosten würde. Zeit in dem Falle, wenn 
die Verwitterung des Gesteins durch Anpflanzungen 
unschädlich gemacht werden sollte. Auch die Um-
gehung des Hindernisses wurde in Erwägung gezogen, 
und zwar dadurch, daß ein durchlaufender Verkehrs-
weg am rechten Drauufer hergestellt wird. Die dazu 
nötige Ueberfuhr wäre bei Sv. Peter schon vor-
Handen. Die schwache Seite dieser Lösung liegt fteilich 
in dem Umweg, den gerade die Lajtersperger Fuhr-
werke dabei in Kauf nehmen müßten. Wie wäre 
es, wenn das Hindernis auch am Unken Ufer um-
gangen würde? Bis auf die Kammlinie des Mel-
linger Berges führt ja ohnehin schon ein fahrbarer 
Weg. Es müßte nur eine Fortsetzung auf der an-
deren Seite der Wasserscheide ausgebaut werden. 
Eine solche Verbindung wäre nicht nur ein Not-
behelf im Falle der Verrammelung der Straße von 
Sv. Peter, sondern auch eine vielversprechende Er-
gänzung und Vervollständigung des Wegnetzes in 
der nächsten Umgebung der Stadt. Die nächste Frage 
betrifft die weitere Ausgestaltung des Marktverkehres. 
Der Umstand, daß die Stadt nur einen Marktplatz, 
den am Hauptplatze, hat, verursacht nicht nur für 
viele Produzenten, sondern auch für manche Käufer, 
einen bedeutenden Zeitverlust. Eine Dezentralisierung 
des Marktverkehres würde nianche Ersparnis an 
Zeit und damit auch an Geld ermöglichen. Für die 
Produzenten, die nächst der Straße von Sv. Peter 
ansässig sind, sowie für die Bewohner von Melje 
wäre ein Marktplatz in der Gegend des Mellinger 
Industrieviertels sehr vortellhast. Die nahe gelegene 
Uebersuhr käme dabei auch den am rechten Ufer 
interessierten Produzenten und Käufern zu gute. Die 
Gefahr, daß die Teilnahme am Hauptmarkte leiden 
könnte, dürfte kaum ins Gewicht fallen. Eine Aus-
gestaltung des städtischen Autobusverkehrcs am 
Schlapfenberg vorüber bis an die in Aussicht 
stehende Stadtgrenze muß als ganz selbstverständlich 
vorausgesetzt werden. A. L. 

Hauptversammlu i lg des Gastwirtege-
nossenschaftsverbandes. Am Mittwoch mit dem 
Beginn um '/»U Uhr vormittags fand hier im 
Hotel „Orel" (Zcmljic) die Hauptversammlung des 
Verbandes der Gaslwirtegenossenschasten unter dem 
Vorsitz des Aizeobmanns Herrn Hole statt, auf 
welch« 23 Genossenschaften mit 83 Delegaten ver-
treten waren. Von Seite der Rcgiemng war an-
wescnd der Gewerbekommissär Herr Zaloznik, die 
Handels- und Gewerbekammer vertrat Herr Dr. 
Pretner, den Gastwirteverband in Ljubljana Herr 
Kavcic und den Neichsverband der Gastwirtege-
nosisnschaften dessen Sekretär Herr Rajkovic aus 
Beograd. Nach Abwicklung der Formalitäten, Ge-
nehmigung des letzten Protokolles ». entspann sich eine 
außerordentlich lebhafte Debatte über den Verbands-
Voranschlag für das Jahr 1930. Bezüglich der ge-
planten Anstellung eines Juristen, zu welchen! Zweck 
36.000 Din in den Voranschlag eingesetzt waren, 
stellte der Delegat der Gastwirtegenossenschaft Celje 
Herr Hotelier Rebeuschegg den Antrag, diese Summe 

aus dem Voranschlag zu streichen, da der Apparat 
de» Verbandes nicht so groß sei, daß die Notwen 
digkeit der Anstellung eines Juristen vorliege; dafür 
sollen die Verbandsumlagen entsprechend herabgesetzt 
werden. Herr Hotelier Oset aus Maribor brachte 
den Gegenantrag ein, wonach der Jurist angestellt, 
trotzdem aber die Verbandsumlage um 5 Din er-
mäßigt werden sollte, welche die Differenz die Gast-
Wirtegenossenschaft in Maribor tragen werde. Die 
erste Abstimmung über den Antrag Rebeuschegg er-

!
>ab für diesen eine Majorität. Da jedoch die Ab 
timmuna vom Vorsitzenden für nicht gültig erklärt 
wurde, schritt man zur zweiten Abstimmung, die 
«ine noch größere Stimmenmehrheit für den Antrag 
ergab. Trotzdem wurde die Abstimmung abermals 
als unrichtig erklärt; man einigte sich dahin, diesen 
Punkt bis nach der Wahl des neuen Verbandsob 
mannes zurückzustellen. Zum Verbandsobmann wurde 
Herr Hotelier Zemljic mit 46 Stimmen gegen 
37 Stimmen gewählt, welch letztere Herr Hotelier 
Oset auf sich vereinigte. Nach der Wahl wurde 
, um drittenmal über den Antrag Rebeuschegg abge 
timmt. Er erhielt abermals die Stimmenmehrheit, 
o daß die 36.000 Din aus dem Voranschlag g5 
trichen und die Verbandsumlagen für 1930 ent 
prechend diesem Betrage herabgesetzt wurden. Der 

Restaurateur Herr Majcen aus Zidani most referierte 
schließlich in der bekannten Angelegenheit der Er 
richtung einer Gastwirtebierbrauerei in Latzko. Es 
wurde beschlossen, diese Aktton auf das tatkräftigste 
zu unterstützen. Die Hauptversammlung dauerte bis 
'/,4 Uhr nachmittags. 

Todes fa l l . Herr Alanncoberkommiffär i. R. 
Franz Sorko ist nach langem schweren Leiden am 
14. d. M, in Graz verschieden. Die sterblichen Ueber-
reste wurden nach Maribor überführt und am 
Donnerstag am städtischen Friedhof in der Familien 
gruft beigesetzt. Die große Beteilig,>ng am Leichen 
begängnis legte Zeugnis ab von der Beliebtheit, 
die sich der Verstorbene in allen Kreisen der Be-
vö'.kerung erworben hatte. Als aufrechter deutscher 
Mann, von jedermann geschätzt und geehrt, ist mit 
ihm einer von der alten Garde, welcher Pflichte?-
füllung oberstes Gesetz ist, heimgegangen. Der Mar 
burger Männergesangsverein, dessen langjähriges 
Mitglied der Verstorbene war. gab ihm das letzte 
Geleite und nahm von dem alten treuen Sänger 
mit einem tief empfundenen Trauerchore Abschied. 

Neue Nummern für Automobile und 
Motorräder . Infolge der Neueinteilung des 
Staates werden nun sämtliche Automobile und Mo-
torräder eine neue Nummer und Bezeichnung er-
halten. Die südslawische Staatsangehörigkeit wird 
fortan durch ein gekennzeichnet sein und alle 
Motorfahrzeuge des Draubanates werden die Num 
mer „2" führen. Die Besitzer von Motorfahrzeugen 
haben daher ihr Gesuch um die neue Evidenznummer 
bis längstens 1. Februar d. I . der zuständigen po-
Mischen Behörde, in Maribor dem Polizeikommis-
sariat, zu überreichen, da nach dem I.Februar Mo-
torfahrzeuge, die noch mit den alten Nummern ver-
sehen sind, nicht mehr verkehren dürfen Dem Ge-
suche, das stemvelfrei ist, sind die bisherigen Do-
kumente und die Bestätigung über die entrichtete 
Steuer beizulegen. 

S i n landwirtschaftliches R e f e r a t wurde 
bei der Bezirkshauptmannschaft Maribor linkes Ufer 
für die beiden Bezirkshauptmannschaften in Maribor 
und für jene in Konjice errichtet, das hinfort alle 
Geschäfte der Landwirtschaftssektion der früheren 
Gebietsselbstverwaltung führen wird. Hier werden 
alle landwirtschaftlichen Beratungen erteilt werden, 
ferner find dem Referat alle für die kgl. Banat-
Verwaltung in Ljubljana bestimmten Gesuche um 
Unterstützungen?c. einzusenden. 

„Am Kongo". Unter diesem Motto veran 
staltet der Marburger Männergesangverein am 
8. Februar seinen diesjährigen Faschingsabend. 
Der Vergnügungsausschuß mit seinem bewährten 
und verdienten Obmann Industriellen Herrn Her-
mann Berg an der Spitze, ist dereits fest an der 
Arbeit. Wie bisher, so wird dies auch heuer eine 
der repräsentattvsten Veranstaltungen des Faschings 
werden. Was Wunder, wenn schon jetzt Hunderte 
emsig daran sind, sich für diesen Abend ein möglichst 
originelles Kostüm zu bauen. An Mannigfaltigkeit 
und Farbenbuntheit wird dieser Abend alles bisher 
Dagewesene in den Schatten stellen. Wir machen 
unsere Leser, die eine vergnügliche Nacht voll der 
angenehmsten Ueberraschungen verbringen wollen, 
auf diese Veranstaltung, die dem Fasching die 
Krone aufsetzen wird, ganz besonders aufmerksam. 

Selbstmord. I n der Nacht auf den 16. Jän-
ner warf sich der 47-jährige verheiratete Arbeiter 
Alvis Turbej auf der Eisenbahnstrecke gegenüber 



DssNbMNiM 
Nr. 3 

Illustrierte Beilage der 

Deutschen Ieituns 
Organ für die deutsche Minderheit in Slowenien 

Z u r l o n d o n e r S e e a b r ü f t u n g s - ^ o n f e r e n z 
WSdrend bic ZachverslSnbtften nuf immer neuen Äonfewnjen bU Abrüstn«« bereben. ardeilen die Praktik» an iminer gründlicherer Vervoll-
kulmimng der modernen »riegSmttlel «bschuH «ine» Austtürung»ku»zeuge« vom Deck «ine» -n,ieri!<inisch«n Ärokkamvi'chiffe« v^s-vd«'° 
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f, U x. 
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(Nur M r u ^ f 
I von deutlch rnssischen » i n b e r « i» d e « 
z - l«a«r tu H « » « e r f t e i n , dcsien ohnedie» schon schwer ge> 
i prüft« Insassen in le«t«r cteü noch von «videmifch aus-
" tretenden Malernerkrnnkungen der »inder beunruhigt wurden 

« i n B e r l i n e r 9t«ffc* 
» tcr t r l verfchwindet. 

T<j» Nansen-Barackenlager 
muftie von den Bewohnern, 
etwa 25 btS AI ,>omiltkn 

.russischer Emigranten. die 
dort vrimiti» nnd Äußerst 
descheiden haus«n.grrSumt 
werden, da an! dem MelSnd« 
Wohndaulen errichtet wer-
den. — D«rtrauriqeAbpl> 
der heimatlo>enEmigranten 
mit ihrer geringe» Hab« 

S.B.V. 

B i l d Uns«: 
Swr « r o n p r i n z r n 

Hochzeit in I t a l i e n . Der 
«alawagrn mit dem »ron-
Prinzen Humbert und dessen 
junger Äattin. der eh«-
maligen Prinzessin Maria 
Jos« von «Islten, neben 
ihnen die «»nigin von 
Belgien nnd d«r «ras von 
Klandern. bet ew«r »uf-
fahrt zum Schloß, von 
einer Ehren«» körte der 
i»ardekllrassiere begleitet 

und der Bevölkerung »rendig 
begrüßt S.B.V. 

wt 
Mit ianter 

reinem 
überbrachte der 
Schnelldampfer 

..Bremen^ de« Rord-
deutschen Llohd von 

Amerika nach England. 
Die kostbare Ladung hatte 

«inen Wert von 18Million«n 
Dollar ftldsifc*»!, Br»»kn 

Weltgelchichir geaen «n l rn rge schtchte. Der klein« 
mittelamerikanische Gtaat S t . »itt»-N»vi» gedenkt auf 
seinen Briefmarken der Entdeckung «merika« und »eigt 
Coinmbn». wie er vom Bord seine» Lchikset mit dem 
Fernrohr die «llkte absucht.—Allerdings vergaß der be-
treft«nd« Künstler und die Regierung, daß da«,>rnr°hr 
ers t rundein Jahrhundert nach derÄntdeckungAmerika« 
l 1498) erfunden wurde <Sipver«hev au» Middelburg in 
Holland l«W nnd «eppler 10ll> 

ällWWIIII»lllll>WMIII»1iniWII>WI>WtW»<ll»«IIM»«>ll»*«lll»1MIW»IIWIIII«nWWlHWIIIHW1tlWIIIIIWIIIIWIItHIWMIIWWIH1l»HIHIHII>1lll»1IIIWWIIW<IMWNIH1IIIHIIIIMil»"""— 



I m 8 r e i « : Die schwere« » t ü r m e , die in den 
Ieyle»<»?ocheri moml*« SdjiWopT« »orderten, daden 
aart) auf der Jnlel Helgo land wieder arg g«-
wütet. Richt nur die Sturmflut hat da« Eiland 
b«nagt und ihm langsam, aber stetig Boden ent-
rissen, auch am Oberland verursachte der Sturm da» 
AbbrSckcln gewaltiger Stenniiasien. Sie richteten 
beim Riedersiürzen schwere GchSden an. So würd« 
zum Beispiel da« staatliche Waiserbehiillerhau» 
und mehrere dazu gehSnge «ebtiude zersiSrt und 

»«schiidigt (unten) S.B.D. 

Vin« ^l iegeraufnahme der grSftten Lnktschiffdalle der «Selt. d,e Ie?t in «krön 
in den Bereinigie» Staaten vollendet wurde. I n dieser Hall« lall auch das enie der belden 
neue» amerikanischen Marinelustlchikse. deren Raumindalt lSHKiO »ubikmetcr gegenüber 

115000 beim „Gras Zeppelin" betragen wird, erbaul werden ngttmtdt 

Auch ein Segelflieger kann Stopf stehen! Nllerding« hatt« di«s«r .vlug'ctiiiler bei 
leinem un>r«'willigen »irobateniiück «lück. denn >v«d»r er noch s«in Apparat litt«» d«im 

Überschlagen irgendw«lch«n Schad«« Ailan«« 

Es war einmal - so ist 
ti, — so wird eS fein 

Der ««««#« Versuch 
mit «inem Raketensahr-
\rnfl. einem Motorboot, den 
ein amerikanischer Ingenieur in 
der Bai von Muimi aus,Florida 
vornahm. — Konsirukteur Pop« 
beim iiinleven der Raieten in 
sein Boot Seiniik« 

Recht«: Der »>te«is«n< — 
d«h« v iadakt tonnt« seine« 

HM), «edurt»»»« s«t«rn 
und erzählte an« diesem AnlaK 
denen, die ihn besuchte« und 

nicht soweit Zurückdenken 
= konnten, au» »einem Lebe«. 

Stolz subren di« Menschen 
I ansang« im Pserd«rvag«n über 
- ihn hin (vorn) nnd sprachen 
I von „schnellen" und „w«iten" 

Reisen. lt<29 .draufte' der 
| erste Dampszug (Mitte) vorbei. 
1 Heut spürt er nur ein l«ich>e» 
! Zitteni, wenn d«r Erpreß,ug 
§ initmodernerMaschineihinte») 
1 ihn Überquert. — Wa« würd« 
z die alte Brücke sagen, wenn 
§ sie erst Rakeiensahrzeuge fstfteV 

Cfinifuf 
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auf K k i e r n 
» le in t«a»»land fteh« sicher ans seinen 
lckngen B r e t t e r n . <i» ist bcn .Rutsch" ae 
»Shntl a . » . <r. 

e t r gleiten f««H hinein in kr« »hestan». Jn'olge W Ooheti Schi'«» 
tonnten Braut. Prüuttgain und Pastor in einem kleinen -äim«ijrr Ort nicht 
ander» al» auf Schlitten und Skiern ,ur JHttbe (Klangen freundliche vr»ut> 
sührer erleichtern dem jungen Paar mit ihren Vierten den .schweren Mang" O.J5.DJL 
B i l d W i t t e l ink»: Vin »«nr «an» Unentwegt». di« felftft im Schnee-
treiben Pegeistenmg ge«»!, zum Auschanen bei einem Ski rennen ausbringen. 
Weniger srieren würden ste entschieden. w«nn kl« sich selbst die Bretter an-

schnallten und vergnügt mitmachten — es braucht ia nicht gleich ein 
Kennen ju fein 

! * , 

Nuch die Mönche 
«ine» sranzanichrn 

Zllpenkloster« 
brauchen S f i e r , am 
dieSeelsarg«. die tönen 
In einer kleinen Stadt 
am ftulu ihre» «lostet 
berge» anvertraut ist. 
durchführen zu können 

e.».©. 

B i l d l ink»; 
I « Ver 'Hbenbsonur 

ans ftiebenbem 
Vnlverschnre 

e.».©-
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F irtNT JWUIMIBUI^ W Pilgt 

IVt "3 $k ' 

Die 

Wanderung 

des 

We lsen-

Schatzes 

»In »»»he« «tondkr«az 
au* vergottetem fhipftr 
ntU den geflossenen Figuren 
bei Ittuittt WotWÄ und 

de» e t . Johanne» 

• — Bild l i n s « 
M « S«nft.©loHtt» 
• • w V W 
tottTdt tritt«« der Kelten 

•scheut iiufbemihrt 

Ym Oval : D«» <*!«*••«*®du«rt und»»-. 
•Wilbelmin« t t t r r in -chmitta. Sichstlch« 
Schweiz, da» am 22. Januar dt« diamanten« 

eil f«t«rt. Die 90< und »«jährige» lind 
geistig und kvrp«ritch noch v«rhtIMi»ma»ig 

rüstig Liesse. Sch«>d<»» 

U n t « n : D i r letzte d«»ifch« «chifs«m»hlr 
aus dem Al t Rhe i» bet «In,heim, die al» 
einzig« noch erhaltene Schiks»ml>hle in Deutsch« 
land vom Staat Hessen und der Stadt Mainz 
ausgeiauft wurde. Sie soll al» Mus«um llb«r 
glmmühlen-wirtkchaft verwanbt werden • 

X«« Vrachtftül» ein«« »lte» 
ReliquiarS e.».t>. 

cs>achb«m sich die Brrhanblunge» 
« l zwischen d«m Herzog Ernst August 
und der Stadt Hannover um den Er-
««rb be» Welsenichatze» zerschlagen 
haben, ikt dieser in den Best» «ine» 
Händler Konsortium» übergegangen 
und wird vorau»sichtlich späterhin 
durch Bertaus im Ausland zersplittert 
werd«n. Damit wltrd« Deutschsand 
ein wertvolle» altes nied«rsSchstsche» 
Kulturgut verliere«. — D«r Welsen-
schätz, bem Herzoghau» Braunschweig-
Lüneburg gehörig, geht in sein«m Ur-
sprung aus Heinrich d«n Lüw«n zuriick. 
ist also fast IOOO ^ahre alt. Er gehört 
zu d«n inlerestanlelitn und reichhaltig-
v«n Sammlungen kirchlicher Alter-
tümer. ltteinodi«n und Kunstwerk« und 
ist im Laus« der Iahrhund«rt« durch 
Stiftungen und Sammlungen v«r-
grihert word«n. I m alt«n weliischen 
St . Blast»» T om Heinrich» be» Löwen 
zu Braunschweig würd« «r zunächst auf-
b«wahrt Nach d«r R«s-rmation itb«r> 
tieft da« Braunschw«ig«r Domkapitel 
die Werlftiicke l«7l dem katholisch«» 
Herzog von Hannover, der st» in der 
Schloßkirche zu Hannover unterbrachte. 
Danach wanderte der Schatz über 
England, wiederum Hannover und 
Wie» nach «»munden, wurde ab«r 
na« AuSbruch d«r Revolution ISIS 
in dt« Schw«iz llbersiihrt Hier ist 
«r tn sichrren Tr«sor«n vrrwahrt. 

» « « J a h r « Vnifcntaalb« in der M a r k . Der 
lustig« Sartdelbniunen Zu Luckenwalbe. ba» durch 
seinen neuzeitlich«» Au»dau in den l«tzt«n fahren 
HSustg von stch reden macht» DMciirf 

t1t|(twWfWff«i»iî lll̂ lll̂UllMIIIIMIllMllllWllliWillMIIIIMIIil<«lliMMIiMinîHIW>lll>IB<HiM̂MWI>tWlliH»WIIMIimillllWiniHWIIIIiWllHIWilMIW>iMiW«i>llWllltlMlllli»IIIIWIHIWItHWHÎIIWIUIIi»»>IWIIIIWIMIIMIHIWIIIWIIIIIWIMWI>M>WHItW|IHlC 

! 



mit 

ringen 

Wie füttert man im Winter sachgemäß die Vögel? 
Nun Dr. Wegn«r 

3m vorigen Winter gingen viel« 
Bög«l zugrunde, weil sie nicht M 
da» nötige Futter fanden. Das ^ 

ist um so l>edauerlichrr. da ein« große 
Anzahl Singvögel. dir zu den nütz-
Iildfien Jnsekirnvertilgern gehören, 
dlerron deiroffen wurden. — Bei dem 

1. « „ » e r , 
Fu t t e r - ' 

taste« fü r 
Fenster» 

füt terung 

Recht«: 
2.»»« F u t t e r 
hau», wie e« 
nicht sei» soll 
lohne Wetter-

schutz) 

rasch«n Stoffwechsel d«r Tier« genügen 
oft wenige Stunden der Entbehrung, 
um Tausende von Meisen. Baun» 
läusern. Kleibern, Spechten. Gold-

hähnchen ulw. zu »er-
nichte». Allein ver-
mögen sie sich nicht zu 
delsen. darum muß drr 
Mensch eingreisrn nnd 

Adhilie schaffen. 
Da« Wichtigste bei 
allen Winterfütte-

rungen ist und bleibt, 
da» da» Bogelfutter 
stet« in gutem Zu-
stand« und wett«rstcher 

zugänglich gemacht wird. Durch Aiiß«rachilals«n 
ditser Mrundbedingung könne» wir mel>r Schaden 
als Nutzen anrichlen. 

Auch in der Stadt taun man erfolgreich Vogel-
schutz treiben. Wir gehen in «i»eui Park spazieren, 
in dem sich Teiche und Wasierläufe befinde». Bi'le 
Enten und Schwäne überwintern hier (Fig. ö) und 
lassen Nch durch die Menschenineng«!! in ihr«m Tun 
und Treiben nicht stören. Aa, si« sind recht zutraulich 
geworden und warten daraus, daß man sie füttert. 
Schwänen und Stockenten gibt man grrn Haser, 
««erste. Erbl«n, alida<k«nes und grweichtes Weift-
brot, gekochte Kartoffeln, kleingeschnittene Rüben, 
«ohl und dergl«ich«n. Aus leinen Fall soll man 
die Schwäne ärgern und schlag««. 

Ä«it«r finde» wir im Park ein größere» Holz-
geliell mit eineui schrägen Dach, da« zur Fütterung 
der Vögel dient «Fig. «). Hauptaugenmerk ist. Mt 
seiner Ans«rtigung darauf Wert zu legen, daß der 
unterste Ran» der schützenden Bedachung au« der 
gleichen Höhe mit dem ob«rs<«n Rand der Mutter-
stelle liegt (Frhr. o. Brrlepfch). <«eleg«nllich be-
niertl man unter der Fu»terli«ll« einige Futter 
ring«, die zum Anlocken dienen sollen. Ein 
Fiitieravvarat, der nach der eben angegeben«« 
iftorschrist hergestellt ist. bietet ftei« die nötig« 
Wetterficherheit. Man kann hier alle möglich«« 
Futterarten vcrsütt«rn. ant besten Hans. Fett und 
Fleisctirefie. «uch getrocknete Ebereschen und Ho-
lunberbeeren nehmen manch« Bdgel gern: besonder« 
die Drosseln und hi«rdl«idinden Star« lieben sie 
sehr. An Wasser und Milch getauchte« Brot dars 
nicht veradsolgt iverden, weil e« leicht säuert und 
verderblich wirken la»n. — Dort hängt an einem 
Bauin eine eigentümliche Einrichtung: Sine uut-

Fut ter -
hau» 
Im P a r t 

:>. Futterflasche mit Haas «nd F e t t 

gedrehte, unten mit einer Metallglock« und Schal« 
versehene Fla'che (Fifl-3)- Sie ist mit Hans gefüllt, 
der sich selbsttätig in die Schale entleert und durch 
die Blocke gegen dir Witterung geschützt wird. Bei 
unserem Apparate schiebt ftch eine mit Hans durch-
setzte Fettmaffe automatisch durch die Röhre. Hi«r 
fliegen die Bdgel ohn« Scheu heran, aber e« können 
nur ein bis drei Vögel zu Zisch« gehen. Die Ein 
richtn»« ist billig und kann kleinen Gartenbesitzern 
empfohlen werden. — Verkehrt wäre es, im Winter 
gewärmtes Wafferal»PogeItränteauszusteIten.D«r 
Vogel badet nämlich gern, und der Erlolg ist nachher 
der. daß den Tieren die Federn zusammenfrieren 
und sie ost «leudiglich strrben müßen. Ei« unb Schnee 
verschaffen den Vögeln reichlich Gelegenheit. die 
nötige Flüssigkeit zn sich zu nehmen. 

Wi« kann sich derjenige, der keinen Garten hat. 
an der Winterfütterung beteiligen? Seine Woh-
nung muß lo liegen, daß Gärten oder Baumbestände 
in der Nähe sind, in denen sich Vögel gern aus-
hallen: Spa»e» allein will man doch nicht sütlern. 
Bei der FenstersüNerung wird viel gesündigt. Man 
sieht v!t Fuileravvarale, die nistu wettersicher sind; 
ich erinnere an die »«liebten Fulteraalgen mit ihren 
kleinen Halznäpfen und Netzchen »bd. l zeigt eine 

burchau« weltersichere Einrichtung. 
Man kann ohne weitere« au« dem 
Bilde entnehmen.daß derFuttertisch 
»der die Fullertripp«. di« hinten 
liegt. >n keiner Weile von Regen und 
Schnee beeinflußt werden kann. 
DaS Futter bleidt dort trocken «nd 
ist in allen Fällen zu erreichen. Da-
mit der Vogel bequem einstiegen 
kann, darf die Entfernung zwischen 
Futterlisch und vorderer Wand (et 
befindet sich Gla« darin) nicht 
weniger al« SS cm betragen 

Für Fensterlütterung sind außer-
dem untgedrehie Koko«scha>en oder 
FuttergUXkchen sehr empsehlen«-
wert und l«icht zu beschaffen. Sie 
iverden mit einer Jettfutter-
Mischung au«gesüllt und an einem 
Bindsaden an einer Slang« auf-
««hängt Meisen nedmen st» wegen 
ihrerKlett«rtü»st« sehr gern an Ein 
ganz zu verwerfendes Fulterdau« 
stillt Fig. 2 dar. weil ti R«««n. 
Schnee und ollen Witterung«-
««bilden voit allen Seilen ausgesetzt 
ist. — Soviel Freud« wir an d«r 
Wintersütternng an sich haben — 
schließlich soll sie auch dazu di«n«u. 
daß die Böge! durch Aushängen von 
Nistkästen in der Nähe zum Brüten 
im Frühjahr angelockt werden. 

-«» 5. Fütteruag der Schwan« 
««» <5»te» I« Englische« 

« a r t e » zu München 

1 



Kloot/chieSen 
ein ostfriesischer Wintersport 

I « der S ieges f r rndc jul»eln begeisterte OftfTiefen der frtQm ihrer Partei zu, 1 
indem sw mit ihren Stöcken gegen den Schaf! schlagen 

am weitesten flüchten 
tonnten. W ü r f e 

von 100 bU 120 m 
sind Durchschnitt, 

Mach vier- bi« sech»-
ftündigem Kampf 

bildet ein Festtanz 
den Abschluß d«S 
TageS 

M»S)C<g«gN 

VERBOTEN 

B i l d im O v a l : 
D e r «lootschiefter 

setzt z»m Vaus und 
Wur f an 

Rössellprung 

wz da was dem * - | 

d» »trt de» sann tu ««»• 

i®«' da- | f b«'# 

I- farnifl 1« an- p» tu t 

Der Wanderer 
Ein Zweidrei ging durch fremde» Land, 
»ein Sin», kein Ort war ihm bekannt. 
Und nirgend« Sand am Straßenrand 
Sin Einözweidrri. und keine Hand. 
Die Ihn geführt — kein Zeichen — MB»! 
D« Irrach der Mann: »Ob'» dnnkel fei. 
Ob Labyrinth und Wlistenet — 
Sin Zweidrei findet sewen Sin» 
Auch ohck EinSzwetdrei . . yra. 

Was ist paradox? 
Wenn ein unmnkika 
lifcher Mensch tonan 
gebend fein will. Schi. 

DesuchSkartenrätsel 

O. S v e n n e r 
<«era 

- Der Bogel weift, —— 
woza et« Paar a l te ? t i ese l noch gut fein können p.»A. PH««»« 

Wa» II« der Herr? E.M. 

AuS der Schule 
.«lfo." revetiert der 

Ledrer. .ein Reptil ik 
ein Sttechtie» Wieder-
hole diesen La«, «nnt 

.Ein Reptil Ist ein 
»riechtter.Herr Lehrer." 

. « u t . und kannlt du 
mir vielleicht auch ein 
Kriechtier nennen?" 

.Mein kleiner Bruder. 
Herr Lehrer," Mt«. 

Liebenswürdt«. Der Schupo: »Bitte begleiten Sie 
mich!' Der Berliner Hofsänge»: »Aber ferne. Herr 

Wachtineefter. Wa» wolln Se denn singen?" 
3U4 Hnet 3»lAiwn(l o«n z. 3rUm»ff 

Silbenrätsel 
«u» den Silben: a—at bet br»-ci—da—da 

-da—de dech di—dn-e -e et en en er— 
fin stu-wl gel-gol gro« hw in i n k a 
k a r b - k r a - l e t t - m i e - na - u e nen ni» p« 
pt» ra—ra-ram -ri—ri— ri» se - s e - s o s o n 
—spi stadt ftan fter strand- t a — t a - t a t - t e l 
—tel ten—ter te» - t t -tom— tiot—tu»—tu» -
u m - u n - v i d - v o » »a—zen find 27 Wörter zu 
dilden, deren »«sang»- und Endbuchstaben, von 
oben nach unten gelesen, ein Zitat von Wilhelm 
Busch irgeben: 

Bedeutung der Wörter: 1. Schweizer Ättrort, 
1 Verbrechen. 3. griecht'cher Philosoph. 4. gab»,-
dichter, ö. Oper von Lortzing. «. asiatisch«» Hoch' 
land. 7. kaufmännischer «u«druck. 8. König »an 
Juda. ». Krankheit. l«>. Götttn der Zwietracht. 
Il.Sitzgelegenheitan derSee. 12.flu»in Spanien. 
IS Waaenausfadtt. 14. Brennsiois. IS. Lehrtnstitut. 
l«. Krei»ftadl In der Mark. 17. Stadt in Jugo-
slawien. 1«. ägvpttscher «ott. IS. Ala»dehältttt«. 
20. Mädchenname, 21. Land tn Asien. 22. Dtimut-
köpf. 2». ftlut in Deutschlnnd. 34. Reptil. SS.Ratur 
«richeinung. 2L. römischer V«schicht»schreiber. 
27. Stadt in Oberdayern. 

Auflösungen auS voriger Nummer: 
M o d e n w e l t : Da —mensch neider. — D e r 

geweigert« M i e t e r : «uSgelogen, au»gez»gen. 
NMfT 
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Schatten — deS Menschen steter unlrenn-
S j barer Begleiter! Wohl jeder hat gelegen!» 

(ich nachdenklich« Zwiesprache mit diesem 
stummen Freund gehalten. Die Kunst verwandt« 
ihn immer wieder und mit d«n verschiedensten 
DarstellungSmitteln, S ie löste ihn schließlich sogar 
vom Gegenstand und schuf so die selbständige 
Silhouette. M i t ihr kam Ernste» und Heitere« im 
bunten Wechsel zur Darstellung. Hier soll nur die 
heitere Seite deS Schattenspiels zur GeltuiO 
kommen. Allein mit den Händen kann man schon 
durch Wiedergabe der Amriste die komischsten 

-- B i l d e r l ink« und recht»: -
» i n Häschen macht schön, nnd die Handkiellung. die e» 

hervorzaubert 

Dinge auf der 
Leinwand erscheinen 
lassen. Einige Be i -
spul« geben unser« | 
Bilder. Jeder kann § 
eS nachmachen! — 
Das} der weitere I 
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betn Magdalenapark vor eine Schnellzugslok omottve, 
welche ihm den Kopf vom Leib trennte. Das im 
Gefolge von schon länger andauernder Arbeitslofig 
keit eingetretene Elend dürfte den Unglücklichen in 
den Tod getrieben haben. 

Die neue Brücke zwischen Gornja-
Siadgona und Nadkersbnrg wird am IS. d. 
M. dem Verkehr übergeben werden. Dieser Tage 
werden die letzten Arbeiten beendet sein und damit 
ein auch den Elementen mehr widerstandsfähiges 
Bauwerk geschaffen sein, als es die alte Holzbrücke 
war, die bekanntlich vergangenen Winter von den 
sich vor ihr austürmenden Eisschollen weggerissen 
wurde. Die neue Brücke, ein moderner Eisenbeton-
bau, wurde etwas weiter flußabwärts errichtet. 
Auf österreichischer Seite hat man auch bereits ein 
schmuckes Zollhaus errichtet, während unsere Zöllner 
noch in einer Baracke hausen müssen. Die Meinung 
unserer Tageszeitungen geht dahin, daß man un-
sererfeits ein etwas repräsentativeres Zollhaus er-
richten sollte. 

Die Fehde der Branchen. Um die Jahres-
wende kam es in Ribnica na Pohorju zwischen 
Steinbrucharbeitern und Holzknechten zu einer Schlö-
gern, die zu einem richtigen Gefecht ausartete. Wie 
wir erfahren, ist dies seil dem Bestand der Stein-
brüche (ungefähr 8 Jahre) eine mehr oder weniger 
ständige Erscheinung. An einem Feiertag um die 
Jahreswende fanden sich Gruppen beider Lager 
in einem Wirtshaus des Ortes und zechten. Bald 
entstand Streit. I n weiser Voraussicht kommender 
Dinge drängte der Gastwirt die streitenden Gruppen 
ins Freie. Der frische Bergwind fachte ober die Glut 
zu lodernden Flammen an, denn kurz darauf kam 
es zu Tätlichketten. Steine von ganz beträchlichem 
Koltber wurden als Wurfgeschoß verwendet. Der 
dem Ortspfarrer gehörige Zaun lieferte die bei derlei 
Anlässen als Hiebwaffen sehr beliebten Zaunlatten, 
Messer wurden gezückt und Revolverschüsse knallten. 
Die hereinbrechende Nacht trennte schließlich die 
kämpfenden Gruppen. Die meisten der dämpfenden 
hatten jedoch etwas abbekommen. Die abgegebenen 
Reoolverschiisse erwiesen sich glücklicherweise als 
Schreckschüsse. Drei Verwundete, davon ein ziemlich 
schwer Verletzter, blieben aber doch am Kampflatze 
and mußten ärztliche Hilfe in Anspruch nehme»». 
Die Ortsinsassen sahen diesem abendlichen Schar-
mützel mit geteilten Gefühlen zu, anscheinend mit 
der einen oder der anderen der kämpfenden Gruppen 
sympathisierend. Hoffentlich folgt diesem „Treffen" 
nun eine längere Atempause. 

P t u j 
Im Nachhange zur barbarischen Ber-

wüstung im Gasthofo Pesserl erfährt man, 
daß Herr Viktor Pesserl für die Ergreifung des 
bisher unbekannten Täters eine Prämie von 
1500 Din ausgesetzt hat. 

Die barbarische Verwüstungstat i m 
Gasthaus Pesserl aufgeklärt. Seit 5. Jänner 
besand sich unsere Bevölkerung infolge des Ein-
bruches in das Gasthaus Pesserl und der dort verricht 
teten unbegreiflichen Zerstörungsarbeit in steter Auf-
regung. Vor einigen Tagen wurde für die Ergrei-
fung des Täters eine Prämie von 1500 Din aus-
gesetzt worden. Glücklicherweise war dem Hallunien 
nur eine kurze Freiheitsfrist gegönnt, denn die Nach-
forschungen der Gendarmerie und Polizei waren der-
aN umfassend, daß am Dienstag abends in Ormoz 
der im Jahre 1896 geborene und nach Ptuj zu-
ständige Anton Sommer als Täter ausgeforscht 
und dem dortigen Gerichte überstellt wurde. Der 
Genannte ist ein „schwerer Junge", nicht weniger 
als 27 Vorstrafen hat er bereits hinter sich, darunter 
auch eine sechsjährige Kerkerstrafe. Der bei ihm 
vorgefundene Silbertrinkbecher im Werte von zirka 
1600 Din bestätigte den Verdacht, schließlich gab er 
auch selber zu, daß er sich in der kritischen Nacht 
bereits gegen 10 Uhr abends in das Gasthaus 
Pesserl eingeschlichen und dann nach der Sperrung 
mit der Verwüstungsarbeit begonnen habe. AIs am 
Mittwoch in den Vormittagsstunden hier das Gerücht 
verbreitet war, daß der Täter mit dem Mittags-
zuge von Ormoz nach Ptuj überstellt werde, war 
der Bahnhof sowie die Bahnhofallee bis zur Ueber-
segung von mehreren Hundert Neugierigen besetzt, 
auch vor dem Gerichte war eine große Menschen-
ansammhina zu sehen. Da jedoch der Täter zwecks 
weiterer Erhebungen noch beim Gerichte Ormoz ver-
blieben war, kamen die Neugierigen nicht auf ihre 
Rechnung. 

' Das Sündenregister des verhafteten Ein-
brechers Anton Sommer, eines 40-jährigen Mannes, 
ist ziemlich umfangreich. Es reicht bis zur Umstur;-
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zeit zurück, wo er in Oesterreich einige Strafen 
wegen verschiedener Einbrüche abzusitzen hatte. Dann 
kehrte er wieder in unsere Stadt zurück, bis er 
gefaßt und zu einer längeren Freiheitsstrafe verurteilt 
wurde. Wieder nach Oesterreich hinübergewechselt, 
lebte er dort ausschließlich von Einbrüchen. Den 
letzten Einbruch verübte er in Cibiswald; er mußte 
sitzen und wurde hernach als lästiger Ausländer 
nach Jugoslawien abgeschoben. Hier setzte er sein 
nachtscheues Handwerk fort und er dürfte eine große 
Zahl der zahlreichen Einbrüche, die in letzter Zeit 
aus Ptuj und Umgebung gemeldet wurden, auf 
seinem Kerbholz haben. Er war aber auch ein sonder-
barer Patron, der irgend wie auf seine Erfolge stolz zu 
sein schien und sein Licht nicht unter den Scheffel 
gestellt wissen wollte. So schrieb er, als er in die 
Villa des Herrn Sima in Paradis in der Koloß 
einbrach, im Keller auf ein Faß: „Auf Wiederfehen! 
Anton Sommer." Er brach u. a. ein in das Gast-
haus Hamersak in Vicava, in das Gasthaus To-
maUi am Breg, in die Wohnung des Oberlehrers 
Rosjan in Dornova, des pensionierten SMIinspektors 
Pretnar in Ptuj und des Oberlehrers Ceh in Ptuj. 
Beim Besitzer Arnvs in der Umgebung von Ptuj 
füllte er in'Anwesenheit des Haussohnes, den er 
mit dem Revolver in der Hand :n Schach hielt, 
seinen Rucksack mit den gestohlenen Gegenständen 
an und verabschiedete sich mit den Worten: „Auf 
Wiedersehen! Ich komme noch!" Die barbarische 
Zerstörung im Gasthof Pesserl ist bekannt; aber 
in der gleichen Nacht zerschlug er auch Herrn Sima 
am Breg alle Scheiben, ließ ihm mehrere Halben 
Wein aus und trug alle Torte»» davon, von denen 
er einige dann in der hiesigen „Mladika" zurück-
ließ, deren ungebetener Gast er schon zweimal wär. 
Interessant ist, wie dieser Vogel, der nicht uur für 
seinen Bedarf stahl, sondern auch eine diabolische 
Freude an der bloßen Zerstörung hatte, schließlich 
doch in die Maschen der Gerechtigkeit geriet. 'Am 
Dienstag abends zechte er mit dein dortigen Ge-
meindewachmann in Ormoz, der ihn schließlich ein-
lud, bei ihm zu übernachten. Als sie in die Wohnung 
gekommen waren, hatte S. noch immer nicht genug 
inhts, sein Sinn stand nach Glühwein. Deshalb 
ging er in das Gasthaus zurück, inzwischen inspi-
gierten die Zurückgebliebenen seinen Rucksack und 
fanden darin einen silbernen Pokal, den S. aus 
dem Gastbaus Pesserl in Ptuj gestohlen hatte und 
der der Gesellschaft „Elfermesse" gehörte. Außer 

dem verdächtigen Pokal war da ein ganzes Nest 
von Ringen, Armbändern und anderen Waren, die 
verdächtig waren. Man trank den von Sommer ge-
brachten Glühwein schön aus, inzwischen hatte sein 
Gastfreund (übrigens ein neckischer Zug von diesem 
Einbrecher, ausgerechnet bei einem Po l i z i s ten zu 
Gaste zu gehen!) Gelegenheit gefunden, die Gen-
darmene zu verständigen, wo sie einen schönen Fang 
machen könnte. Am Mittwoch warteten viele Neu-
gierige bei jedem Zu^, der angeblich den S. nach 
Ptuj bringen sollte, ihre Ausdauer wurde jedoch 
nicht belohnt, weil S. direkt nach Maribor einge-
liefert worden war. 

Auf lösung bezw. L iqu id ierung der 
Bezir tsoertretung P t u j . Laut Erlaß des Fi-
nanjministeriums und der kgl. Banatsoerwaltung 
des Draubanats wurde am 30. Dezember 192» 
die Uedergabe des Vermögens der Bezirksvertretung 
Ptuj an den Banus bezw. an den Vorsteher der 
hiesigen Bezirkshauptmannschaft vollzogen. Ueber-
geben wurden an Aktiven £830.840*28 Din, an 
Passiven 737.926 Din, mithin ein Reinvermögen 
von 1,092.914-28 Din. Die Kanzlei und alle Ge-
schäfte führt seitdem die Bezirkshauptmannschaft. 

Todesfal l . Hier ist der 25,-jährige Schlosser« 
meisterssohn Herr Leo Kukowetz gestorben. 

Verunglückt und ertrunken. Wie man 
aus der Koloß berichtet, ist in Mali Paradis der 
48-jährige Keuschirr Jakob Kokol nach überreich-
lichem Alkoholgenuß am Hl. Dreikönigtag in eine 
Sickergrube gefallen und dort ertrunken. Die Leiche 
wurde in die Totenkammer nach So. Barbara in 
der Koloß geschafft. 

E i n roher Sohn. Wieder hat sich in Budina 
bei Ptuj in einer der vergangenen Nächte ein tra-
gischer Vorfall ereignet. Der kaum 19-jährige Sohn 
I . Erlac, von Beruf Schlossergehilfe, derzeit be-
schäftigungslos, hat sich gegen halb 10 Uhr nachts 
in das Schlafzimmer seines Sö-zährigen Vaters ein-
geschlichen und diesen mittelst einer Eisenfeile im 
Schlafe überfallen. Der Vater erhielt dabei schwere 
Verletzungen am Kopfe, so daß er bewußtlos wurde. 
Durch einen Zufall erwachte auch die Mutter und 
auf ihr Flehen ließ der rohe Sohn von seinem 
weiteren Vorhaben ab und entfernte sich. Der 
Täter wurde am Sonntag von der Gendannerie 
ausgeforscht und dem hiesigen Strafgerichte einge-
geliefert. 
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Zagreb 
vskar Egersdorfer f . In Zagreb ist am 

15. Jänner Herr Oskar Egersdorfer, kgl. schwe-
dische! Konsul, (̂ »eneralbircttor der SKF-Aktien-
gesellschaft und Präsident der Firma Alfa A.-G., 
im Alter von 57 Jahren gestorben. Der Verstorbene, 
ein rastlos tätiger 'und genialer Arbeiter, der bis 
zum Jahre l i t t4 in Argentinien. Chile, Peru, Lo-
lumbien u. j. w. große geschäftliche Erfolge erzielte, 
erfteute sich in der hiesigen Wirtschaftswelt des 
größten Ansehens. Sein Hinscheiden wird überall 
als schmerzliche Lücke empfunden. 

Wirtschaft u.Verkehr 
Bezüglich der 2O°/Ot0«it Kronenbons 

teilt die Steueroerwaltung in Celje mit: ^!u Beginn 
des Monates Jänner 1930 trat das Gesetz über 
die Herausnahme aus dem Verkehr und die Ver-
Wendung der Bestätigungen in Kraft, die auf Grund 
des Artikels 1» des Gesetzes über den Kriegsschaden 
und die 20"/,igen Kronenbons ausgegeben morden 
sind, Nach diesen, Gesetz werden die erwähnten 
Bons und Besteigungen bei den Kasten der Steuer-
Verwaltungen als bares G e l d f ü r die Ab-
z a h l u n g von Steuerschulden an direkten 
S t e u e r n und staat l ichen Zuschlägen 
b i s Ende des J a h r e s 192# angenommen. 
Lediglich jene Bestätigungen bzw. Bons werden 
entgegengenommen, die seinerzeit ausgegeben wurden. 
Bestätigungen über einen nicht ausgegebenen Bon 
für Reparationen, welche auf Grund des Artikels l 1 
des Kriegsschadengesetzes ausgestellt wurden, werden 
nicht angenommen werden, sondern blofj jene, die 
auf Grund des Artikels 10 des Kriegsjchadengejctzes 
ausgestellt worden sind. Zum Zweck der Begleichung 
ihrer Steuerschulden werden sich nicht nur diejenigen, 
auf deren Namen sie lauten, dieser Bestätigungen 
und Bons bedienen können, sondern jeder Steuer-
schuldner, der im Besitz solcher Bons ist. Einzelne 
Bons bzw. Bestätigungen können einveiständlich 
auch mehrere Steuerschuldner verwenden. Der nicht 
ausgenützte Ueberschuh der Bons, welcher anf der 
Bestätigung oder dem Bon verzeichnet ist und welch« 
die Steuerschuld des Borlegers bzw. die Gesamtschuld 
mehrerer Borleger der erwähnten Bestätigungen nnd 
Bons überschreitet, wird nicht in Betracht gezogen 
und auf keine Weise ersetzt werden. Die Bestätigungen 
und Bons können die 'Eigentümer auf keinen Fall 
für die Begleichung einer Steuer verwenden, die im 
Jahre 1929 oder später vorgeschrieben wurde. Auf 
jeder Bestätigung bzw. Bon muß vor der 
Steuer- bzw. (hemeindeverwaltung, die sie in Empfang 
nimmt, jene Person, die mit ihnen für ihre Rech-
nung irgendwelche Beträge zahlen wird, eigenhändig 
tim Falle der Schreibunkundigkeit der Beamte vor 
dem Vorleger und zwei Zeugen» Name, Vorname^ 
Aufenthaltsort und Höhe der Summe einschreiben, 
welche für die Begleichung der Schulden gezahlt 
wurde. A u f die a n g e f ü h r t e Weise können 
a l te S teue rschu lden nur in der Z e i t 
von 60 T a g e n vom Tage an, an dem 
das e i n g a n g s z i t i e r t e Gesetz ve r l au t -
ba r t wurde, begl ichen werden. 91ach dieser 
Frist werden Bons und Bestätigungen für die 
Begleichung von Steuerschulden nicht mehr ange-
nommen werden, gleichzeitig wild der Staat nicht 
mehr verpflichtet sein, aus diesen, Titel irgendjemand 
etwas zu bezahlen. D i e B e w o h n e r , welche 
b i s zum Ende des J a h r e s 1928 m i t den 
S t e u e r n im Rückstand sind, werden aus-
mcrksam gemacht, in der angegebenen Frist 
sich m i t der Abgabe der B e s t ä t i g u n g e n 
bzw. B o n s zu beei len. W e r jedoch mi t 
den S t e u e r n nicht im Rückstände ist, soll 
sie m i t f r e i e r Abmachung an Pe rsonen 
abt re ten, die mi t den S t e u e r n im Rück-
stand sind, solche B e s t ä t i g u n g e n und 
Bons aber nicht besitzen. 

Die Fr ist f ü r die L iqu id ie rung der 
20%ige" B o n s beträgt nach dem in den „Siuz-
bene Novine" Nr. 1t) voni 15. Jänner l. I . ver--
lautdarten Gesetz nicht 0(1 Tage, sondern blosj 
45 Tage, da nach dem Artikel 2 dieses Gesetzes 
die Frist für die Liquidierung schon am letzten Tage 

des Monates Februar abläuft. Bezüglich der An-
bringung des Bons schreibt der Ljubljana« „Jutro" 
u. a.: Die Liquidierung der 20-/,igen Bons in der 
vorgeschriebenen Frist bis Ende Februar wird be-
sonders im Draubanat nicht so leicht sein. Es gibt 
viele Steuerzahler, welche Bons besitzen, aber ihre 
Steuerrückstände aus der Zeit bis Ende 1928 schon 
beglichen haben, denn unsere Steuerverwaltungen 
treiben die Steuern entgegen ein und sind darauf 
bedacht, daß sich die Steuerrückständ? nicht anhäufen. 
Biele gibt es auch, die überhaupt nicht in die Lage 
kommen, Steuerrückstände zu haben. Alle diese Steuer-
träger sind heute in der schweren Situation, wie sie 
ihre Bons in Geld umsetzen sollen. Da nicht zu er-
warten ist, das; die 45 tägige Liquidationsfrist ver-
länger! werden wird, ist es unbedingt notwendig, 
daß eine rasche Liquidierung irgendwie organisiert 
wird. Es sollte, wenigstens für das Draubanat. die 
Nachfrage sowie die Umsetzung an e i n e r Stelle 
konzentriert sein, damit die schädliche Spekulation mit 
diesen Bons verhindert werde. Hier handelt es sich 
niccht um eine Kleinigkeit, denn die Gesamtsumme 
der Bons geht sichetlicy in das Zehnfache von i 
Millionen Din. Es wäre notwendig, daß diese Auf-
gäbe ohne Gcwinnabsichlen irgendein gemeinnütziges 
Geldinstitut aus sich nähme, das das volle Vertrauen 
der Oesientlichlcit genießt und für die Durchführung 
der Aktion über den ei forderlichen Beamtenapparat 
verfügt. Ein solches Institut könnte alle ihm einge-
schickten Bons zur Einwechslung übernehmen, an-
derseits sie den Interessenten, die sich bei ihm melden, ab-
geben oder solche Interessenten in den übrigen Banalen 
suchen, wo die Steuerrückstände größer sind und wo 
auch die Nachfrage nach den Bons größer sein wird. 

Das Protektorat über die X. Ljublja-
naer Jubi länmsmesse , welche vom 29. Mai bis 
9. Juni l. I.stattfinden wird, fowieüberdiejugojlawische 
Forst- und Jagdausjtcllung, welche am 31. August 
eröffnet wird, hatS.M. der Königzu übernehmen geruht. 

Die Tschechoslowakei wlrd die Agrar« 
krise durch Erh öhung der Einfuhrzölle lösen. 
Die Aqrarparieien im Prager Parlament haben 
einen Antrag im Parlament eingebracht, welcher die 
Agrarkrise durch d>e Erhöhung der Einfuhrzölle ra-
dikal lösen soll. Borgeschen sind für die wichtigeren 
Produkte nachfolgende Zölle: Weizen (K) Kc ^bis-
her 30), Roggen 5t> Kc «bisher 38), Mehl und 
Mehlprodukte 150 Kc (bisher 70), Vieh 200 Kc 
für 100 kg «bisher :J(I0 pro Stück), bei Vieh von 
über 500 kg Gewicbt für jede weiteren 100 kg 
250 Kc, für Schweine bis. 130 kg 250 Kc, ad 
l . Jänner 1931 aber 300 Kc. Durch diese mehr 
als 100' Jgc Erhöhung des Einfuhrzolles auf die 
wichtigsten landwirtsdjastlichen Produkte wird vor 
allem Jugoslawien schwer betroffen, dessen Handels-
bilanz gegenüber der Tschechoslowakei ohnedies von 
Jahr zu Jahr schlechter wird. I n den ersten elf 
Monaten des vergangenen Jahres hat Jugoslawien 
d r e i m a l soviel aus der Tschechoslowakei eingeführt 
als dorthin ausgeführt, so das; die Passivität bereits 
1.085,000.000 Din betrug. Hiezu schreibt der l'ju« 
bljanaer „Jutro" mit vollem Recht: Der Agrar-
Protektionismus der europäischen Industriestaaten hat 
uns schon heuer einen ungeheuren Schaden gebracht, 
indem wir unser Getreide zu schandbar niedrigen 
Preisen ausführen mußten. Dieser Schaden geht in 
die Hunderte von Millionen. Die hohen Agrarzölle 
der passiven Industriestaaten mußten zum Groszteil 
unsere Agrarier zahlen, die für ihre Produkte um 
soviel weniger bekamen, um wieviel diese bei der 
Einfuhr in die fremden Staaten mit Zöllen belastet 
wurden. Welche Zukunft uns bevorsteht, wenn es 
mit der Erhöhung der Agrarzölle in den passiven 
europäischen Staaten so weiter fortgehen wird, können 
wir uns nicht einmal vorstellen. Dabei tut »uns das 
Herzweh, da wir sehen,daß derneueste Schlag gerade von 
unserer brüderlichen Tschechoslowakei vorbereitet wird. 

Das neue deutsche Hopfengesetz. Der 
jugoslawische Generalkonsul in Düsseldorf hat dem 
Verein der Hopsenhändler, Kommissionäre und Ex-
porteure in Rovisad den Wortlaut des neuen Hopfen-
gesetzes geschickt, welches das deutsche Parlament am 
9. Dezember o. I . angenommen hat. Nach dem 
neuen Gesetz wird der in Deutschland gewonnene 
Hopfen signiert; es ist verboten, deutschen Hopfen 
mit ausländischem zu vermischen. 

Schrifttum 
Frauen der Romantik von Margarete 

Susman (Eugen Diederichs Jena) ist zweifelsohne 
eines der gedankenreichsten und gemütvollsten Bücher, 
die uns das vorige Jahr gebracht hat. Die fünf 
Frauen, die hier geschildert werden, bilden in der 
deutschen Geistesgesthichte jene zwei Kreise, um 
die sich die bedeutendsten Männer an der Wende 
vom 18. zum 19. Jahrhundert gruppieren. Frauen, 
in deren Salons die grohen Gedanken rines neuen 
Geisteslebens entstehen, die selbst mit ihrer Geistig-
keit, der Sehnsucht ihres Herzens nach Bildung 
und Verständnis ringen. Frauenschicksal wird hier 
erzählt, wie es fönst nur in der Dichtung, im Ro-
man vorkommt. Hier ists Wirklichkeit. Der Kampf 
um einen ^ebensgchalt. das Ringen nach echter 
Liebe, das Zerbrechen alter Fesseln, das Ausjauchzen 
der Seele, die sich im anderen wieder findet; zeh-
rende Glut und dcmutvolle Resignation, all dies 
erleben wir in diesen Frauen, die in Jena, Weimar 
und Berlin gelebt haben. I n ihrem Kreise war 
Goethe und dann die Weltliteratur Gegenstand 
höchster Verehrung. Von hier aus geizen die neuen 
Begriffe von Ehe und 5.'iebe aus. Diese fünf Frauen-
gestalten, die hier gezeichnet sind, stellen uns dies 
Geschlecht der Romantik, seine Leiden, die sehn-
süchtige Glut seiner Seele dar. Es ist die Zeit, wo 
die Frau frei werden will. Und dieser Kampf um 
innere Freiheit erscheint vergrößert im Leben dieser 
Frauen. Helden des Geistes, von dichterischer Phan-
tasie und voll Kunst. Ihre Sprache gesteigerte Em-
pfindung, bildhafte, träumerische Muiik, dcren Klang 
die Ahnung ewiger Liebe und Hoffnung ist. Das 
Buch ist ausgezeichnet fein geschrieben. Dr. L. R. 

S ch « ch-E ü e 
redigiert von Harald Schwab 

Problem Nr. 29 
Dr. E. Zepler, Berlin, zweiter Preis im Problemturnier 

zu Kissingen 1928. 
S te l lung 

Weis;: Kd.">, Ddü, Lk4. Lj>f> (4 Steine) 
Schwarz: h'ci.">, Td7, Te7, Ba5, c5. e6, h3 (7 

Steine) 
Weiß zieht und jetzt im dritten Zuge matt! 

Lösung zu Problem Nr. 27 
1. Da5 d5. L«3 — f2 
2. Dd5 X b7. S beliebig \ 
3. Dl>7 — b«! ! . 
1 Lg3 — h2 

Dd5 X t7 f* 
4. Df7 gö 

Richtige Lösungen zu Problem Nr. 27 sandten 
die Herren E. Esörgö (Celje) und Dr. Med. A. 
Wiencrroither <Laa a. d. Thaya, Nieb. CefO. 
Post der Ichachecke bitte an H. S ch w a b, G r a z. 

Schloßbergkai 2/11. zu richten. 

v I l.olicr». «iiille»- und Nierenleiden i»t 4a« 
naUMu'hc ,.ri*tnW Bitterwueuer »011 hervorragender Wir-
kung. Hefr«gen 5*»« Ihren Arzt, . l'alm« i t in allen Apo-
theken, Drogerien un>> 8pe*oip<'*cli&reii rrhSltlich und in 
der Hauptniederlagi» Idair» £nld»rlr l» ( » j e , Jarno 
sltladlsie. 

Halsketterl 
in Gold und Silber bill ig« b*i: 

Anton Lecnik, Celje, Glavni trg 4 

L ' Eröffnet habe ich das neue 

— \anatorium in Maribor, 
Cv Gosposka ulica Nr. 49 
(neben dem Gymnasium). Tel. 2358. 

Das Sanatorium ist modernst eingerichtet, 
besonders für operative Fülle; besitzt Zentral-
heizung,, jedes Zimmer warmes und kaltes Wasser. 

Diatermie, Höhensonne, ultraviolette Strahlen. 
Tonisator. Freie Ärztewahl. Mäßige Preise. 

Primär ins Dr. CerniC* 

Kadiuni-Kompressen 
St. Joachimstal 

A. KORDON, C«ljc, ZjooiIuu Nr. 39 
Vertreter des Radiochema 3t. Joachims) ;il. 

i s m u s c tc . 

Absolvent der Bürgerschule 
u. l lacdeUknrs, militärtrei, welcher 
bcri i ts bei Holifirmen tätig- war, 
sucht Stelle; probeweise auch un-
entgeltlich. Unter „Strebsam 35091 • 
an die Vcm waltung des Blattes. 

Zimmer oid KQclie 
sofort zu vermieten. Elektr. Licht . 

Josefiberg Nr. 123. 
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34 Sibirien 
Erinnerungen aus dem Weltkrieg und aus Ruhland 

Von einem ehemaligen Siebzehner 

Am anderen Morgen waren eine Anzahl von 
Bauernfuhrwerken da mit auffallend schönen Pferden, 
die wie der Wind, fast in beständigem lvalopp, mit 
uns durch die blühende, unübersehbare Steppe da 
hinrasten. Diese Fahrt durch die Steppe war wun-
derbar schön. Denn die blumenbunte grüne Anend-
tichkeit, tn welcher eine fröhliche Sommerlust im 
Dahinjagen um unsere Ohren rauschte, verband sich 
mit dem ungeheuren Gefühl einer Freiheit, die so 
groß zu werden schien wie diese Steppe. Dabei ein 
ununterbrochenes Vogelgeschmetter in den Höhen, 
so daß mir der Kopf klang. Gegen Mittag wurde 
bei einer Ansammlung von Vauernhäusern Halt ge-
macht, wo man die rauchenden Gäule mit dem ei-
sigen Wasser aus dem Ziehbrunnen tränkte. Schon 
hier fiel mir die verkehrte Mode mit den sibirischen 
Pferden aus: getränkt wurden sie sofort, auch nach 
Leistungen, bei denen die Wüstem blutrot flammten, 
nicht jedoch gefüttert. Nach dem Tränken band man 
die Pferdcköpfe an den Häusern oder an Zaun-
pfählen hoch, so daß sie keinen Halm erhäschen 
tonnten. Erst nach zwei Stunden bekamen sie dann 
Futter. Die Bauern sagten, daß sie zugrunde gingen, 
wenn sie früher zu fressen bekämen. Ich verliebte 
mich in diese schönen Tiere, die mir auch ein Be-
jtandleil der Freiheit waren. Beständig schmeichelte 
ich um ihre hübschen Köpfe herum, sie guckten mich 
aus ihren herrlichen Augen verwundert an, denn 
an solches Getue waren sie sicherlich nicht gewöhnt. 
Aber sie waren gutmütig, Beißen und Treten 
kannten sie nicht. 

Während der Mittagpause stiegen wir durch 
die Anstedlung, während unser Bauer, gewisser-
maßen stolz auf die Schar gezähmter Feinde, die er 
sühne, im Kreise der Hausleute groß tat. Die Wohn-
Häuser waren mehr als bescheiden. Die typisch rus-
fischen Häuschen, die ich schon aus der Ukraine 
kannte. Die Stallungen waren keine in unserem 
Sinn: aus Weiden und dergleichen geflochtene 
Zäune, über denen in diesem oder jenem Winkel 
ein windoerdrehtcs Strohdach hing. Sonst war die 
ganze Geschichte offen. Nach der Fütterung der 
Pferde ging es dann wie der Wind weiter durch 
die Steppe. Der Tag war in dieser Jahreszeit un-
endlich lang, so daß wir, als die Sonne noch ziem 
lich hoch über dem Rand der Ebene stand, in un-
serem Bestimmungsort einlangten, trotzdem unsere 
Pferdchen ihre 70 Kilometer zu laufen gehabt hatten. 

Bajewo war ein ziemlich großer Ort mit Gassen 
von Bauernhäusern. Es gab ein ungeheures Auf-
sehen, als wir einfuhren. Da Sonntag war, stand 
alles auf der Straße und gaffte nach Herzenslust. 
Bei dem Gemeindeamt oder Bezirksamt, was es 
sein mochte, die Russen nannten es Wolost, war ein 
Getriebe wie auf einem Jahrmarkt. Einige Dorf-
größen mit langen, um den Nacken herum jjlatt 
abgeschnittenen blonden Haaren und blusenartigen 
Hemden, die um die Mitte von einer kunstvoll ge-
bundenen seidenen Schnur abgebunden waren, machten 
sich wichtig. Der Sklavenmarkt begann. Verschiedene 
Bauern mit ruppigen Bärten gingen um uns he-
rum und betrachteten uns prüfend. Die Ware ging 
ziemlich flott weg. I n kleinen Gruppen betraten un-
l«e Leute die Kanzlei, wo sie aufgeschrieben und 
den Arbeitsgebern überliefert wurden, die einige 
Dokumente unterzeichnen mußten, sofern sie, was 
feiten der Fall war. schreiben konnten. Sonst mußten 
sie ihr Zeichen auf das Papier machen. Ich gehörte 
zu den Letzten, weil meine blitzenden Augengläser 
den Bauern offenbar kein Zutrauen zu meiner Ar-
deitstüchttgkeit einflößten. Mit gemischten Gefühlen 
sah ich meine Kameraden mit Bauem abziehen, die, 
nach ihren Sonntagshemden mit schönen Schnurr-
troddeln zu schließen, wohlhabend sein mußten. Sie 
besetzten die verschiedenen Wägen, die dann mit 
Hall'oh davonsausten. Bis ich dann dran kam, hörte 
ich noch einem eisgrauen iörpergewaltigen Bauer 
an, der etwas bezecht auf uns hinweisend hetzte und 
erzähite, daß Rußland noch zehn Jahre Krieg führen 
könne. Er zog sogar, den Namen merkwürdig aus-
sprechend, Napoleon an, der bis nach Moskau ge-
kommen sei, dort aber vom Teufel geholt wurde. 
Der Fanatismus dieses Vogels hatte gerade noch 
gefehlt, um meine frohe, sonnenhelle und freiheits-
trunkene Stimmung von heute morgen bis auf den 
letzten Rest zu zerstören. Schließlich wurden wir doch 
in die Kanzlei gerufen: ein Salzdurger Kocparal 
namens Kammerer mit lebhaften braunen Augen 
im rosigen Gesicht, ein alter tschechischer Landsturm-

korporal, noch ein dritter schwächlicher Mann und 
ich. Kammerer siel das Lid des einen Auges etwas 
herab, so daß er immer zu lächeln schien und da-
durch direkt liebenswürdig aussah. Unser klägliches 
Ueberbleibsel begeisterte die Arbeitsgeber offenbar 
gar nicht. Besonders mein „Hajain", Herr, war nicht 
erbaut, einen Arbeitsknecht mitAugengläsern gezogen 
zu haben. Es war ein kleines, verschrumpstes Männlein 
mit einem zerrupften Bart und einer merkwürdig 
hohen kreischenden Stimme. Es sah mich kopfwiegend 
von allen Seiten an, griff zu meinen Armmuskeln 
empor, die ihm jedoch zu entsprechen schienen. 

Ms wir aus Bajewo hinausrumpelten. Kam 
merer und ich rückwärts im Wagen meines Hasains, 
war mir so miserabel zumute wie noch nie. Aus der 
wimmelnden Zahl der Kameraden waren wir nun 
endgültia herausgerissen und unser Vaterland bestand 
nur noch aus unseren vier Augen. Ich war unendlich 
traurig und ein wildes Heimweh nach den Käme-
raden ließ mir das Lager als verlorene Heimat 
erscheinen. Die Fahrt ging etwa sechs Kilometer 
durch die Steppe dahin, bis wir zu einem kleinen 
Dorf kamen, das an einem dunklen Moorsee lag. 
Mein Hasain lieferte Kammerer bei einem Bauern-
haus ab, für dessen Wirtin, eine Soldatka, d. L eine 

tau, deren Aiann im Feld stand, er ihn mitgebracht 
Dieser Abschied war für mich einer der traurigsten 

ugenblicke meines Lebens. Jetztwar ich allein, das Herz 
sank mir ganz tief und ich war gottverlassen einsam. 

Unser Bauernhaus war ganz klein, aber ichein-
bar sauber. Sogar eine gedeckte Hütte gab es dabei, 
die als Wirtschaftsgebäude zu dienen schien. Es ver-
sammelte sich die Familie, die mich intensiv bestaunte. 
Da war erst einmal der Sohn des Alten, ein ent-
lassener Soldat, der in den Karpathen einen Schuß 
durch den Schenkel bekommen hatte, so daß er auf 
seinem kürzeren Bein herumhinkte, ferner seine junge 
Frau, die mich feindselig und verbissen aus blauen 
Augen anstarrte. Dann war noch die Alte da. die 
Größmutter. Unter anderen Umständen hätte sie mir 
imponieren können, ein wie aus Holz geschnitztes 
faltenreiches Gesicht, in dem dunkle Augen unbeweglich 
standen. Ich wußte sofort, daß mich diese beiden 
Weiber haßten, während der Alte schuldbewußt he-
rumschlich, daß er einen „solchen" Arbeiter daher-
gebracht hatte. Der Junge spürte aber ein gewisses 
soldatisches Kameradschaftsgefühl, so daß er eigentlich 
freundlich war. Dann waren noch zwei kleine Mäd-
chen da, für die dieser fremde Mann ein Gaudium 
bedeutete, so daß sie lachen mußten. 

Die junge Bäuerin brachte mir einen Teller 
mit Rahm und ein großes Stück weißes Brot. 
Weiß Gott, daß ich hungrig war, aber ich war so 
betrübt, daß mir die Bissen im Halse stecken blieben. 
Dann ging die Arbeit gleich los. Unser Anwesen 
war am Ende des Dorfes und gleich von ihm weg 
dehnte sich die große Steppe. Die Sonne stand als 
ungeheure rote Scheibe, etwas dunstverschleiert, am 
Rande der Ebene, als mir der junge Bauer winkte 
und mit mir und dem einem kleinen Mädchen fort-
ging. Ich war neugierig. Wir gingen etwa einen 
Kilometer durch das blumige Gras hinaus und 
kamen zu einigen Pferden, welche bei unserem An-
blick sofort mit den geschlossenen Vorderfüßen weiter-
hopsten. Ueberhaupt waren auf der ganzen Fläche 
Pferde verteilt, manche so weit, daß sie nur noch 
wie schwarze und weiße Pünktchen in der überwäl-
tigenden Ferne zu sehen waren. Der Bauer suchte 
mit lockenden Rufen einen Gaul zu fangen, was 
ihm gelang. Er nahm ihm die Vorderfußfessel ab 
und legte ihm eine Halfter an, die er in der Hand 
mitgetragen hatte; dann hieß er mich aufsteigen. 
Ich schaute ihn blöd an und machte natürlich keine 
Miene. Mein Aufsteigen erschien ihm aber ganz 
natürlich zu sein und deshalb glaubte er, ich habe 
ihn nicht verstanden. Er deutete mir mit Gebärden 
an, was er von mir wolle, und da auch der kleine 
Mädchenftatz gespannt zu mir ausblickte, gab ich mir 
einen Ruck, weil ich nun wußte, daß in dieser ge-
segneten Ebene Reiten etwas Natürlicheres war als 
Zufußgehen. Ich war dumm genug, mein Reiten-
können als eine notwendige Prestigeftage aufzufassen, 
und das verhalf mir zu einer Blamage, daß sich 
das kleine Mädchen vor Vergnügen aus dem Gras-
boden wälzte. Schon einmal das Aufsteigen! Ich 
wußte absolut nicht, wie ich das bei diesem nackten 
Pferde, ohne Sattel und Steigbügel, machen sollte. 
Ich ergriff es mit der einen Hand bei der langen 
Mähne und rutschte mit dem einen hochgehobenen 

Bein aus das lächerlichste an seinem Bauch hin und 
her. Dem Pferd, das seinen Kops mißmuttg zurück-
wendete, wurde die vergebliche Turnerei bald zu 
dumm und es stieg hoch. Da packte mich der er-
staunte Bauer beim Hosenboden und schob mich mit 
Schwung auf den Rücken. Bemerken muß ich, daß 
diese Pferde ziemlich hoch waren. Also saß ich droben. 
Aber wie! Der Bauer gab mir den Strang der 
Halfter in die Hand und trieb das Pferd an. Das 
Vieh drehte sich im Kreise, weil ich es krampfhaft 
an der Halfter zog. Die ganze Gegend drehte sich 
um mich herum. Ungeheuer schnell saß ich dem Pferd 
auf dem Hals und dann auf der Erde, wobei ich 
die Halfter nicht ausließ, so daß ich einige Nieter 
mitgeschleift wurde. Der Bauer und sein Mädchen 
lachten wie vernickt. Schließlich setzte er sich aber 
selber auf, das Mädchen fing sich ein anderes Pferd 
und beide sausten in die Ebene hinaus. Ich sah 
ihnen mit einem höchst lausigen Gefühl nach. Es 
war schon ziemlich düster, als sie zurückkamen, ein 
halbes Dutzend Pferde vor sich hertreibend. Ich half 
ihnen nun die eigensinnigen Tiere, die immer abseits 
liefen und grasten, nachhauje treiben, wobei ich im 
Zickzack lief, daß mir der Schweiß in Strömen ausbrach. 

Als wir zum Hof kamen, wo die Familie vor 
dem Haus auf dem Boden faß, erzählte das Mädchen 
atemlos die unerhörte Neuigkeit. daß der „Austrijez" 
nicht reiten könne. Er kann nicht reiten! Er kann 
nicht reiten! schrie die Krabbe immer wieder. Der 
Alte spielte den Weisen, nachdem er sich von seiner 
Ueberraschung erholt hatte, und sagte den anderen, 
die sprachlos waren, daß so etwas vorkommen könne. 
Mich aber unterrichtete der junge Bauer in der 
Fütterung der Pferde. Nämlich in einem großen 
Holzirog wurden Getreideabfälle und dergleichen mit 
Wasser angemacht und dann mit einer Gabel ordentlich 
durcheinandergemischt. Eigentlich wunderte ich mich, 
daß die Perde trotz der Weide noch gefüttert wurden, 
aber sie sahen dafür auch blitzblank und wohlgenährt 
aus. Auch bekamen sie nicht sehr viel, richtig ge-
füttert wurden sie bloß, wenn sie tagsüber auf 
Arbeit gewesen waren, also heute unsere zwei Pferde, 
die uns von Bajewo herübergeführt hatten. Gegen 
11 Uhr abends wies man mir meine Schlafstelle 
an. Ich war über sie aufrichtig erstaunt. Denn es 
war offenbar, daß mir die Bauersleute einen Art 
Ehrenplatz zugedacht hatten. Die Familie schlief in 
der allgemeinen Bauernstube am Boden, auf welchem 
Schafpelze ausgebreitet waren, ich aber in einem 
Neinen Hinterftübchen, in dem sich eine Art von 
Bett befand, nämlich eine vom Boden etwas erhöhte 
Pritsche, die mit dicken Pelzen belegt war. Ich schlief 
schlecht in dieser Nacht. Der plötzliche Umschwung 
in meinem Leben saß mir in allen Nerven und 
dazu die Blamage mit dem Reiten, von der mir 
übrigens auch die Knochen etwas weh taten. 

Nach meiner Schätzung war es drei Uhr 
morgens, als mich die Stimme des Alten aus dem 
Vorderzimmer rief: Frinz, itavai! Stavaj, Frinz! 
Franz, sich auf! Nieine erste Arbeit war wieder 
die Pferde tränken und sie dann auf die Weide 
hinaustreiben. Vorerst mußte ich ihnen aber die 
Fußfejseln anlegen. Das war gar keine so einfache 
«ache. Die Gäule spürten sofort, daß ein blutiger 
Laie an ihren nervigen Vorderbeinen herumhantierte, 
und trappten daher boshaft hin und her. Ueberhaupt 
war es mir anfangs unheimlich genug, da mit 
gesenkten, und leicht erreichbarem Kopf bei den 
Pferdebeinen herumzubandeln. Ich lernte es aber 
bald. Also war ich Pferdeknecht geworden. Nicht 
mehr und nicht weniger. Nach der Tränke trieb ich 
die Gäule im Zickzacklaus eine Strecke vom Hof weg 
hinaus, wo sie dann selber weiterfanden, oft so 
weit, daß ich sie am Abend kaum finden kannte. 
Diese morgendliche Pferdetreiberei war immer herrlich! 
Die Sonne ging in märchenhafter Majestät, eine un 
geheure Kugel, in der jetzt noch größer erscheinenden 
«teppe aus. Ein Gottesgesühl war hier unendlich 
ausgebreitet, wie ich es nirgends wieder erlebt habe! 
Ich hatte mein rotes Sacktuch geopfert, um in der 
großen Zahl der Pferde die meinen beim Heim 
treiben wieder zu erkennen. Jedem flocht ich einen 
roten Streifen in die Mähne, aber in den ersten 
Tagen erkannte ich sie trotzdem nicht, bis sie mir 
bald so vertraut waren, daß ich sie an ihrem Bau 
erkannte. Alle Abend mußte ich die Gäule wieder 
von der Steppe hereinholen. Das war gar nicht so 
leicht, überhaupt am Anfang. Die Ebene war besät 
mit grasenden Pferden bis an den Horizont und 
man glaubt gar nicht, wie weit sie mit ihren gefes-
selten Vorderbeinen hopsen konnten. Die Not lernt 
aber nicht nur beten, sondern auch reiten. Schon am 
nächsten Abend nach meinem Fiasko suchte ich mir 
von den nächsten Pferden, ganz gleich, wem sie ge-
hörten, eines aus. das mir genügend fromm zu sein schien. 
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Gasthaus 
„Triglav" 
in Store 

(vormals J. Hermann) 
empfiehlt ausgezeichnete Natur-
weine, vor tügl iche warme und 

kal te Speisen. 
Den p. t. Voreinen stehen ftlr Veran-
»taltuu^on sei'ine Lokaloiur Vertagung 

Aeltere Witwe 
Lehrer in i. P „ wünscht Ver t rauens -

posten. Unter .Al l se i t s tücht ig" , 

an die Verwa l tung d. Bl. 55103 

(Jbler Mundgeruch 

wirkt abstoßend. HüUlicb gefärbte /-ähne 
entstellen das srlii'nste Antliti. Beide FchSn-
bcitsfehlcr werden oft schon durch einmaligea 
PnUennutder herrlich erfrischenden /Jthtipaxt« 
Ghlorodont lieveitigt. ilieZiihneerhalten schon 
nach kurzem Gebrauch einen w undei vollen 
Elfcnbeitigtaiir. auch r.n den Seitcul&chcn, bei 
gleichzeitiger lieutliziing der dafür eigens kon-
struierten Chlorcdont Zahnbürste mit ge-
sahntem Bontenschiiitt. Faulende f p r i t e i t t u 
in den Ztdiiuwi-«cheurüuineo als f reaehe de«. 
Üblen Mundgeruchs werden gründlich i'anih. 
Iieseiti^t. Versuchend«! eiv zunächst mit einer 
kleinen Tube zu 1 »in. «*—. Chlorodont-Zahn-
bürsten für Kinder, türl)amen(»-cicheBoraten), 
für Herren i.hiiri*» 15 >rs* ••n). Nur ocht in blau 
grüner Or'tginatnaclaing mit der Aufschrift 
„CMorodoni". überall v.u haben. — Ogen 
Einsendung dieses ii tcraUa per l>rucks&che 
(Kuvert nicht z;>kUbcnt} erhalten Sie kostenlos 
ein« I'rub»jtul.', für mehrmaligen Gebrauch 
ausreichend. durch l/ (> Werke A. G., Oenerai-
Vertretung ftlr .'uaoslavien: Tvornice Zlaforo". 
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3- oder 2 zimmerige 

Wohnung 
fü r März- April von jungem, k inder -
losem E h e p a a r gesucht . Bereit, d i e 
W o h n u n g in Stand zu setzen. An-
t räge an die Ve rwahg . d. Bl. 350®.-. 

Hübsches, sonnseitiges 

möbliertes Zimmer 
mit separa tem Eingang, ist an so-
lides Fräu le in oder Herrn zu ver-
mieten Kra l j P e t r a ceata 32, f . S t . 

Möbliertes Zimmer 
mit zwei Reiten für zwei H e r r e n 
Botort zu vermieten. P r e ; e r n o v a 
uhea 5, I . Stock, am Gang rcchta. 

Herzinnigsten, tiefgefühlten Dank allen die meinen 

Mann während seiner langen Leidenszeit mit 

ihren lieben, teilnehmenden Besuchen und er-

quickenden Gaben erfreuten und ihn zur letzten 

Ruhestätte begleiteten. 

Aus ganzer Seele danke ich auch für die Kranz-

und Blumenspenden, insbesonders aber der hoch-

verehrten Kaufmannschaft für die mir zugedachte 

barmherzige Spende. 

Die tieftrauernde W i t w e 

Karoline Matic 

G e s u c h t wird fü r 1. F e b r u a r ein 
talentiertes 

Lehrmädchen 
fü r leine Damemchne ide re i . Vor-
bildung in Handarbe i t und Weiss-
nähen notwendig. — Daselbst wird 
eine jünge re sehr reinliche 

Frau für Bedienung 
für Vormit tags aufgenommen. Zu 
melden Ce ' j f , Dolgopolje I , par t . 

Schrammel-Trio 
erstklassig, f ü r s o f o r t gesuch t . 
Kavarna Gundul i t , Zagreb. 

Gold- und 
Silber-Fasanen 
l ' a a r Din 7i>0.—, Klimek, Bled 2. 

Ein odlel Heiz hat aufgehört tu schls^on 

In namenlosem Schmerze geben wir allen Verwand ten , F reunden und Bekann ten 
t ieferschüt ter t die Nachrieht , dass unser innigstgeliebter , herzensguter Gat te , beziehungs-
weise treueorglicher Bruder , Schwager und Onkel , H e r r 

Franz Sorko 
M&rine-Oberkommu&är i. E. 

am 14. J ä n n e r um Uhr abends nach langem, schwerem, mit Enge 'sgeduld e r t ragenem 
Leiden, versehen mit den Trös tungen der hl. Religion im Alter von 5,1 J a h r e n für immer 
von uns gegangen ist. 

Die feierl iche E insegnung unseres teuren Heimgegangenen findet Donnerstag, den 
lt>. J ä n n e r um halb Ist Uhr nachmit tags in der Kapelle des städtischen Fr iedhofes in 
Pobre^je statt , worauf die Beisetzung zur letalen Buhe ia der Famil iengruf t erfolgt . 

Die hl. Seelenmesse wird Fre i tag , den 17. J i lnner um 7 U h r trüh in der Domki rche 
gelesen werden. 

Mari b o r , den 14. J ä n n e r 1930. 

Käthe Sorko, geb. Plsanec, Gattin 
Kitxl Büdeseldt, Poldl Zenkner, Beita HoseJiker, SchTestern. 

S ä m t l i c h e Verwandten . 

Diplomierte 

Klavierlehrerin 
Katica H»ffmann. Absolventin der 
Zagrebcr Musik - Akademie, ertei l t 
Unter r icht gewissenhaft und genau . 
A n z u s a g e n von 2 — 3 Uhr nach -
mi t t ag! I 'red grorijo 7/11. 

Intelligentes 

kinderliebendes Fräulein 
mit Jahreszeugnissen wird zu zwei 
Buben gesucht . GeH. A n t r ä f e an 
F rau Gre te Loebl, Maribor. Fabr ik 
Melje. 

Klavier- und 
Zitherunterrieht 
©1 teilt gründlich und sehr billig 
Mario Ba 'ogh. Na okopih I I . St . 

Wozu Worte 
Tatsache ist, Jane wir da« U n d e n k -
bare ermöglichen au -h Jem Aerm«ten 
und Jüngs t en durch unsere neu-
art igen Konsumart iks l . die seit J a h r -
zehnten auf den Markt gebrach t 
wurden . Wi r sichern Ihnen Ein-
nahme auf J a h r e hinaus Zuschre iben 
mit 5 0 P a r a unter . K a u s e h e u t e — 
zahle im Jensei ts* an die Verwal -
tung d. Blattes. aaios 

< iu tgehondes 

Leder - Geschäft 
(mit Konzession ;ür Gcmisch twaren) 
ist in Zalee Nr . 13 zu verpachten . 

AclBas'ich meiner Ueberoied-
lunn aus Brod nach Zagreb 

habe ieh eitio neue grau« 

illustrierte 
Markenpreisliste 

i x i 

für das Jahr 19^0 herausgegeben. Selb» 
sende samt 10» Stück verachioJener 
rumänischer Marken jod-w, der Dia ZV 
im voraus einsendet, Aeltesto Marken-
handiung Jugo»?avien« Izidor Steiner, 
Zagreb, Zrinj*ki trg 14. 

m Gegründet 1900 

Ttflephon N>. 13 
latararbsa 

- •^tatr iart« G«i Josaanachast m i t u n b a a c h r t i n k t a r H a f t u n g G l S V i l l t s Q 1 5 r « a l s t r o v « n s i s d r u g a z n a o m e j a n o z a v e x o 

Spareinlagen, Darleihen, Kredite 
Elaltganstanil Din 2 8 , 0 0 0 . 0 0 0 | ß S ß e n g ü n s t i g s t e B e d i n g u n g e n . | Geldverkehr Din 2 3 0 , 0 0 0 . 0 0 0 

(itrnttmn, &uau»gebtr unb Lchnftlrltrr. grenj ««Hau« w — trud anb Verlag': Scrrtnatafrbiaiinl .Itlcto" toi tttl)». 
Jfct bl« Trcniitti wrentwortlbl): Stilbs Tchiblo In E«I|». 


